über die Rückkehr des Reichskanzlers nach Berlin iſt noch 


noch unentſchieden, 


rung eine 
reichen kann. bekanntli 
darum, ob die Ernennung des Direktoriums Simgitis 
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mebnisloſe Aussprache Herriot-Papen 


Papen beſucht Herriot — „Eine Arbeitszuſammenkunft“ — Sachverſtändigenſitzung — Keichsbankpräſident Luther 
in Cauſanne — Die Gegenſätze bleiben beſtehen 


Lauſanne. Die erſte große gemeinſame Be⸗ 
(prechung zwiſchen der deutſchen und der ſranzö⸗ 
ſiſchen Negierung auf der Tributlonjerenz 
hat heute Vormittag pünktlich um 10 Uhr mit einem Beſuch 
des Reichskanzlers von Papen bei dem franzöſiſchen Mi⸗ 
niſterpräſidenten Herriot im Palace⸗Hotel begonnen. 
Unſchließend fand um 10,30 Uhr die geſtern nach Abſchluß der 
engliſch⸗franzöſiſchen Verhanlungen beſchloſſene gemein⸗ 
ſame Sitzung der deutſchen und der franzö⸗ 
hi ſchen Abordnung jtatt, an der von deutſcher Seite 
der Reichskanzler, Reichsaußenminiſter von Neurath, 
Reichsfinanzminiſter Schwerin⸗Kroſigk, Reichswirt⸗ 
ſchaſtsminiſter Warm boldt ſowie Staatsſekretär von 
Bülow teilnahmen, von franzöſiſcher Seite der Miniſter⸗ 
präſident, der Handelsminiſter Durand, der Finanz⸗ 
miniſter Germain Martin, der Unterſtaatsſefretär des 

swärtigen, Pagan on und der radikalſozialiſtiſche Abge⸗ 
ordnete Bonnet. Für dieſe Beſprechung liegen weder ein 


Programm noch praktiſche Vorſchläge vor. Ob und in welcher 


Weiſe die gemeinſamen Veſprechungen fortgeſetzt werden, iſt 
da Herriot heute Abend über das 
Wochenende nach Paris reiſt und erſt Montag früh wieder 
in Lauſanne jein wird. Die endgültige Entſcheidung 


nicht getroffen, jedoch herrſcht heute die Auffaſſung vor, daß 
der Reichskanzler in Lauſanne bleiben wird. 

Reichsbankpräſident Luther, der heute Nachmittag in 
Lauſanne erwartet wird, hat ſich auf eigenen Wunſch nach 
Lauſanne begeben, um ſich über den Gang der Verhandlun⸗ 
gen zu unterrichten und notfalls bei der Behandlung 

er Deviſen⸗ und Währungsfragen zur Verfü⸗ 
gung zu ſtehen. 

Die gemeinſamen deutſch⸗franzöſiſchen Beſprechungen 
ſtehen heute im Mittelpunkt des Intereſſes. Jedoch 
e man allgemein nicht daran, daß die großen poli⸗ 

iſchen Gegenſätze, die ſich im Lauſe der Konferenz 
mit aller Schärfe zwiſchen der deutſchen und der fran⸗ 
zöſiſchen Tributauffaſſung ergeben haben, gemindert 
werden können. 


Die amtliche Verlautbarung 
über die Sitzung 


Lauſanne. Die erſte gemeinſame Sitzung der deutſchen 
und franzöſiſchen Kabinettsminiſter wurde kurz vor 13 Uhr ab⸗ 
geſchloſſen. Der Reichskanzler und der franzöſiſche Miniſterprä⸗ 
ſident verließen als Erſte den Sitzungsſaal und wurden von 
allen Seiten von den Preſſevertretern beſtürmt, weigerten ſich 
jedoch, irgendwelche Mitteilungen zu machen. Ueber die Sitzung 
wurde folgende amtliche Verlautbarung veröffentlicht: 

„Die deutſche und die franzöſiſche Abordnung ſind heute 
Vormittag zu einer erſten Arbeitsſitzung zuſammenge⸗ 
treten, in der der deutſche Reichsfinanzminiſter Graf Schwerin⸗ 
Kroſigk einen eingehenden Bericht über die geſamte wirt⸗ 
ſchaftliche und finanzielle. Lage Deutſchlands erſtattete. Eine 
zweite Sitzung findet heute Nachmittag von 17,30 Uhr bis 
19 Uhr ſtatt“. 


Litauens 


Haag. Der ſtändige internationale Gerichtshof im Haag 
hat heute ſeinen Spruch in der Frage der von Litauen an⸗ 
gezweifelten Zuſtändigkeit für die Entſcheivung 
in den beiden letzten Fragen der Memelklage verkündet. 
Mit 13 gegen 3 Stimmen bat der Hof den litauiſchen Ein⸗ 
wand verworfen und ſich für die Entſcheidung in dieſer 
Frage für zuſtändig erklärt. g 

W e. hat der Gerichtshof den 9. Juli als den 
letzten Zeitpunkt beſtimmt, bis zu dem die litauiſche Regie⸗ 
ſchriftliche Darlegung über die beiden Fragen ein⸗ 
Bei dieſen Fragen handelt es ſich bekanntlich 
und die Auflöſung des memelländiſchen Land⸗ 
tags ordnungsgemäß erfolgt ſind. Mit der Entſcheidung 
des Gerichtshofes hat Litauen die erſte Niederlage in 
dem von England, Frankreich, Italien und Japan ange⸗ 
ſtrengten Verfahren erlitten. 


| 


| 


Hoover, die Stimme der Welkvernunft 
Der amerikaniſche Präſident Hoover, der der Genfer Abrü⸗ 
ſtungskonferenz jetzt einen ſehr radikalen und äußerſt konkret 
gehaltenen Abrüſtingsbörſchlag übermitkeln ließ. Die An⸗ 
nahme des Hoover⸗Planes würde den Weltmächten jährlich 
Hunderte von Millionen Rüſtungs⸗Ausgaben erſparen, die 
zur Sanierung der Wirtſchaft oder zu kulturellen und ſozialen 
Zwecken verwendet werden könnten. 


Die heutige Vormittagsſitzung iſt ausſchließlich mit dem 
großen Bericht des Reichsfinanzminifters Graf Schwerin⸗ 
Kroſigk über die Finanz⸗ und Wirtſchaftslage Deutſchlands 
angefüllt geweſen. Keiner von den übrigen deutſchen 
oder franzöſiſchen Miniſtern hat das Wort ergriffen, da 
der Bericht des Graf Schwerin die geſamte Vormittags⸗ 
ſitzung ausfüllte. Somit iſt in der heutigen Sitzung bisher noch 
keinerlei Entſcheidung in der einen oder anderen Richtung ge⸗ 
fallen. 


Ein belgiſcher Vorſchlag 
für den Wiederaufbau Europas 
Lauſanne. Von amtlicher belgiſcher Seite wird folgende 
Verlautbarung veröffentlicht: Die belgiſche Abordnung hat in 
Lauſanne einen Vorſchlag mit gewiſſen Löſun⸗ 
gen für den wirtſchaſtlichen und finanziellen Wiederaufbau 
Europas überreicht. Er zerfällt in drei Teile: 1. Reorgani⸗ 
jatton gewiſſer deutſcher Unternehmen von 
öſſentlichem Nutzen, die die Stabilität der Währung des deut⸗ 
ſchen Reiches ſichern könnten; 2. Schaffung einer inter» 
nationalen Kreditorganiſation, die den Ländern 
Mittel: und Osteuropas zu Hilfe lommen könnte; 3. Reform 
der Zollſyſteme mit dem Ziel, den Handelsaustauſch 
durch ſchrittweiſe Senkung der Einfuhrzölle zu 
beleben. 


erſte Niederlage im Haag 


Der Gerichtshof erklärt ſich für zuſtündig 


Stimmabgabe zur Reichstagswahl 
auch auf Bahnhöfen 
Bei der Reichstagswahl werden für den Inlandsreiſever⸗ 
kehr über weite Strecken und für die am Wahltage nach dem 
Auslande fahrenden oder vom Auslande zurücktehrenden In⸗ 
landsdeutſchen auf wichtigen Bahnhöfen Wahlmöglichkeiten ge⸗ 
ſchaffen werden. 


Anſtifter des Mordes an dem Miniſter - 
Präſidenten Inukai ftellt ſich der Polizei 


Tokio. Der Führer einer geheimen japaniſchen Organiſa⸗ 
tion, Taſchibana, der nach der Ermordung des japaniſchen 
Miniſterpräſidenten nach Mukden geflüchtet war, hat ſich ſelbſt 
der japaniſchen Polizei geſtellt und erklärt, daß er bereit 
ſei, die Verantwortung für dieſen Mord zu überneh⸗ 
men, Kaſchibana iſt nach Tokio gebracht worden. 5 


Einheitsfront des Proletariats? 


Im Mittelpunkt aller politiſchen Probleme in der 
ganzen Welt ſteht heute Deutſchland. Niemand zweifelt 
daran, daß von deſſen Geſundung, und zwar innerpolitiſch 
als auch außenpolitiſch, die Verbeſſerung der Geſamtlage 
kommen kann, und damit auch die Ueberwindung der Welt⸗ 
wirtſchaftskriſe. Deutſchland, oder beſſer die deutſche Res 
publik, das iſt die kämpfende Arbeiterſchaft. Mit dem Be⸗ 
ſtehen oder Fallen dieſer Arbeiterbewegung ſteht und fällt 
auch die Republik. Breite Kreiſe des Auslandes verkennen 
keinen Augenblick, was dieſe Republik der klaſſenbewußten 
Arbeiterſchaft zu verdanken hat. Dieſe Arbeiterklaſſe, ge⸗ 
führt von der deutſchen Sozialdemokratie, hat ihre letzten 
politiſchen Ziele nie verhehlt, ſie ſtrebt die ſozialiſtiſche 
Geſellſchaftsordnung an. Vorausſetzung zu dieſem Ziel iſt 
die Einheit der deutſchen Stämme, die Vereinigung Deutſch⸗ 
lands mit Oeſterreich mit eingeſchloſſen. Die früheren 
Mächte im Bismarckreich, die die Weltkataſtrophe mit ver⸗ 
ſchuldet haben, feiern im reaktionärſten Kabinett jeit Sturz 
der Monarchie, in Papen und ſeiner Gefolgſchaft, die Auf⸗ 
erſtehung. Die Arbeiterklaſſe weiß, daß ſie ihr Ziel nur 
erlangen kann, wenn ſie die Staatsmacht erobert und jihert, 


Dieſen Kampf hat man bisher mit allen Mitteln geführt, 


mit oder gegen das Bürgertum, in demokratiſchen Koali⸗ 
tionen, wenn es galt, die bisherigen Errungenſchaften für 
die Arbeiterklaſſe zu ſichern. Die Verteidigung der Re⸗ 
publik erforderte oft das Anrufen von „Mächten“, zu denen 
die Arbeiterklaſſe kein Vertrauen hatte. Die Koalitionen 
ſind von der Reaktion gegen die Arbeiterſchaft ausgenutzt 
worden, der Bruderkrieg innerhalb des deutſchen Proleta⸗ 
riats hat eine ſozialiſtiſche Mehrheit von der Weimarer 
Nationalverſammlung bis auf den heutigen Tag verhindert. 
Im Intereſſe der Sicherung der Republik mußten oft Zu⸗ 
geſtändniſſe gemacht werden, die ſich gerade bei den noch 
ungeſchulten Arbeitermaſſen ungünſtig auswirkten. Dazu 
kam die unnachgiebige Stellungnahme der Sieger, ſo daß ein 
Nationalismus gefördert wurde, der ſchließlich mit Hilfe der 
Induſtriellen und Landwirte den Hitlerianismus erzeugte, 
der heute als offener Faſchismus die Arbeiterklaſſe, 
den Marxismus, zu vernichten droht. Droht, denn 
mehr iſt es nichts. Die ſozialdemokratiſche Bewegung 
hat den Sturm auf ihre Reihen überwunden, der 
Vormarſch beginnt, nachdem die Sozialdemokratie der 
Tolerierungs⸗ und Koalitionsfeſſeln behoben iſt. 

Der Einbruch in die marxiſtiſche Front iſt den National⸗ 
ſozialiſten noch nicht gelungen, wenn wir von den letzten 
Wahlen in Heſſen abſehen, wo Kommuniſten und Sapiſten 
die „Seydewitzgruppe“, über 35000 Stimmen an Hitler ver⸗ 
loren, während die Sozialdemokraten drei Mandate und 
einige tauſend Stimmen gewonnen hat. Die Kommuniſten, 
die nun ihre Niederlage kommen ſehen, rufen nach der Ein⸗ 
heitsfront, zum Kampf gegen den Faſchismus, den ſie im 
blinden Kampf gegen die Sozialdemokratie in jeder Be⸗ 
ziehung gefördert haben. Wenn es gegen ſozialdemokra⸗ 
tiſchen Einfluß geht, ſo ſind die Kommuniſten immer mit 
den Ratinehnlannien oder den übrigen Reaktionären in 

ront. Das Unheil, welches durch die Zerſplitterung der 

tbeiterflajje und der Gewerkſchaften angerichtet haben, 
ſchlägt fie heute ſelbſt. Ihre Anhänger glauben nicht mehr 
an die Phraſe von der nahenden Weltrevolutjon, und laufen 
ſtracks zu Hitler herüber, wie dies die Reichspräſidenten⸗ 
wahlen und die nachfolgenden Wahlen in Oldenburg, 
Mecklenburg und jetzt in Heſſen bewieſen haben. Sie ver⸗ 
mögen ihre „Revolutionäre“ nicht mehr bei der Stange zu 
halten und rufen nach der Einheitsfront gegen den Faſchis⸗ 
mus. Niemanden dürfte es wohl innerhalb des Proletariats 
in der ganzen Welt geben, der nicht dieſes Ziel begrüßen 
würde. Aber nichts wäre eine größere Illuſion, wollte 
man glauben, daß es damit den Kommuniſten ernſt iſt. Der 
Führer der Reichstagsfraktion, Genoſſe Dr. Breitſcheid, 
hat der Reaktion einmal mit dieſer Einheitsfront aufge⸗ 
wartet, aber der größte Spott und Hohn begegnete ihm, 
nicht von ſeiten der Reaktion, ſondern von den Kommu⸗ 
niſten. Gäben nämlich die Kommuniſten die Beſchimpfun⸗ 
gen der „Sozialfaſchiſten“ auf, ſo haben ſie auch nichts in 
der praktiſchen Agitation, als ſozialiſtiſche Politik, wie ſie 
die Sozialdemokratie im Rahmen der Möglichkeiten eben 
auch betreibt. Die kommenden Reichstagswahlen ſind eine 
Entſcheidung, nicht nur für Deutſchland, aber für die ganze 
Welt, und went die Kommuniſten ihre bisherige Taktik 
befolgen, ſo werden ſie zerſchmettert, verlieren ihren Ein⸗ 


fluß. Der Ruf nach Einheitsfront gegen den Faſchismus 
iſt nur eine Agitalionsphraſe, um gegen die Sozialdemo⸗ 
kratie Argumente zu ſchaffen. Die Vorgänge in Preußen 
zeigen, wie es bei den Kommuniſten beſtellt iſt. 

Die Sozialdemokratie hat auf das Angebot der Kom⸗ 
muniſten poſitiv geantwortet: Gebt den Kampf gegen die 
Sozialdemokratie auf, holt mit der gleichen Energie gegen 
Hitler aus, und die erſte Einheitsfront gegen den Faſchis⸗ 
mus iſt geſchaffen! Aber die Kommuniſten antworten: 
Keine Gemeinſchaft mit Arbeitern, die auf Severing und 
Hilferding als ihre Führer ſchwören Darum keine Einheits⸗ 
front! 1 den Sozialfaſchiſten, und ſo lange ſich Hitler 
dieſer Hilfsdienſte bedienen kann, wird er ſeinen Vormarſch 
auf Koſten des inkonſequenten Bürgertums und der Kom⸗ 
muniſten vollziehen, keine Phraſen gegen den Sozialfaſchis⸗ 
mus werden ihn daran hindern. Nan iſt es ein billiges 
Verlangen der Kommuniſten, weng ſich die Kommuniſten 
wünſchen, daß fi die 8% Millionen Stimmen der Sozial⸗ 
demokraten den 4 Millionen Stimmen der Kommuniſten 
unterordnen. And Einheitsfront des Proletariats, das be⸗ 
deutet für Thälmann und Konſorten das Aufgehen der 
Sozialdemokraten bei den Kommuniſten. Ein ſolches Ver⸗ 
langen zeigt nur die Blindheit der kommuniſtiſchen Politik. 
Gewiß gibt es arch außerhalb der Kommuniſten noch 
Gruppen, die ſich den Sozialismus zum Ziel geſetzt haben, 
ſowohl abſeits der Sozialdemokratie, als auch abſeits der 
Kommunijten. Im Wahlkampf zum Reichstag kommt dieſen 
Gruppen keinerlei Bedeutung zu, denn ſie werden die 
50 000 Stimmen, die für ein Mandat erforderlich find, nir⸗ 
gends aufbringen, ſie leiſten durch ihre ſelbſtändigen Liſten 
nur der Reaktion um Hitler Dienſte. Es ſei denn, daß ſich 
die Seydewitz, Roſenfeld, Ledebour und Brandler ent: 
ſchließen, mit den Kommuniſten zu marſchieren. Das er⸗ 
ſcheint zweifelhaft, denn jeder faßt hier die Ein⸗ 
heitsfront nach eigenem Ermeſſen oder auf ſeine 
Vorteile bedacht au Die Sozialdemokratie, die neuer⸗ 
dings mit ver Eiſernen Front und dem Reichs⸗ 
banner eine wirkliche Einheitsfront der ſozialiſtiſchen Pro⸗ 
letarier geſchaffen hat, kann von ſich behaupten, daß ſie 
alles tat, um Hitlers Aufſtieg zu verhindern. 

Man muß es im Intereſſe der ſozialiſtiſchen Be wegun 

in der ganzen Welt mit allem Nachdruck unterſtreichen, da 

die Schuld, wenn das marxiſtiſche Proletariat in Deutſch⸗ 
land nicht d marſchiert, einzig bei den Kommuniſten 
zu ſuchen iſt. Würden ſie auf den Kampf gegen die Sozial⸗ 
demokratie verzichten, wie es ihnen die Sozialdemokratie 
vorbildlich zeigt, indem ſie ihre ganze Stoßkraft auf den Na⸗ 
tionalſozialismus konzentriert und die Kommuniſten nur da 
angreift, wo ihre Verleumdungen eine Richtigſtellung erfor⸗ 
dern, es wäre im Intereſſe der Arbeiterſchaft in Deutſchland 
und damit für die ſozialiſtiſche Aan ue der ganzen Welt, 
ſehr viel gewonnen. Aber die Kommuniſten betreiben ihre 
Phraſeologie und glauben Politik zu treiben. Rußland iſt 
nicht Deutſchland und Europa, die Weltrevolution machen 
nicht die Kommuniſten, jondern die Reaktionäre. Man 
mache 115 klar, daß dieſe Gegenſätze einer Einheitsfront, im 
Augenblick der Sache ſelbſt mehr ſchaden als nützen. Die 
Sozialdemokratie ſchöpft ihr Reſerdolr aus dem Bürgertum. 
Ein plötzliches Zuſammengehen mit den Kommuniſten be⸗ 
deutete gerade den gleichen Bolſchewismus in ihren Augen, 
wie ihn Hitler von rechts predigt. Die kommuniſtiſchen 
Wähler würde es entjegen, mit einem Male mit den gleichen 


Severings und Breitſcheids zu marſchieren, die man bisher 


als die einzigen Feinde des Proletariats bezeichnet hat. Eher 
Hitler, ſo ſagen die Kommuniſten, aber auch die Bürger, als 
einen Miſchmaſch, den man plötzlich „Einheitsfront des Pro⸗ 
letariats“ taufen will. Dies weiß man bei den Sozialiſten, 
die eien en wollen es nicht begreifen. Einheitsfront 
nach dieſen Kämpfen innerhalb des Proletariats bedarf jahr⸗ 

hntelanger Vorbereitung. Aber ein Waffenſtillſtand zwi⸗ 
125 den Proleten, die Konzentration der Maſſen gegen den 

aſchismus, das iſt möglich, wenn die Kommuniſten es wol⸗ 
len. Es iſt nach unſerer Meinung ſchwerlich möglich, das 


von den Kommuniſten zu erwarten. Darum wird dſe klaſſen⸗ 


bewußte Einheitsfront nur durch die Sozialdemokratie ge⸗ 
tragen u. wir brauchen nicht beſorgt zu ſein, daß gegen dieſe 
eigen Mailen die Hitler und Konſorten ans a 
ommen. 8 Ill. 


Aelteſtenrat des Preußiſchen Landtags 
Berlin. Der Aelteſtenrat des Preußiſchen Landtages be⸗ 
Which am Freitag, in den Tagen vom Mittwoch, dem 6. Juli, 
bis Sonnabend, den 9. Juli, eine weitere Tagung des Land⸗ 
tags abzuhalten. In dieſem Tagungsabſchnitt ſollen am erſten 
Tage Bergwerksfragen beſprochen werden, am zweiten 
Tage wird die erſte Leſung des Haushaltsplans für 
1932 ſtattfinden, am dritten Tage ſollen Ausſchußberichte be⸗ 
handelt werden und am vierten Tage wird der Einſpruch 
des Staatsrats gegen die Amneſtievorlage auf 
der Tagesordnung ſtehen. 

Die für die heutige Sitzung vorgeſehene außerordentlich 
umfangreiche Tagesordnung ſoll unter allen Umſtänden erledigt 
werden, ſo daß dieſe Sitzung ſich wieder bis in die frühen Mor⸗ 
genſtunden erſtrecken dürfte. 


—— — ——— — — ——— — 


Der neue Direktor des Wolff'ſchen 

Er Telegraphen-Büros 

Geheimrat Dr. Katzenberger, bisher Leiter der Abteilung In⸗ 

land der Reichspreſſeſtelle, wurde in die Direktion des Wolff⸗ 
ſchen Telegraphen⸗Büros (WTB) berufen. 


anderſetzungen abgebrochen werden. 


Barrikaden in Berlin 


Ein kleiner Bürgerkrieg in Deutſchland — Unruhen in Bayern — Die Polizei beherrſcht die Lage 
Die Kommuniſten wollen nicht nachgeben 


Berlin. Von zuſtändiger Stelle wird darauf aufmerkſam 
gemacht, daß eine Neihe von Blättern über die kommuniſtiſchen 
Ausſchreitungen in Moabit in einer Weiſe berichtet haben, die 
mit den Tatſachen in keiner Weiſe in Einklang zu bringen ſeien. 
Daß die politiſchen Zuſammenſtöße in Berlin⸗Moabit nur lo⸗ 
kale Bedeutung hatten, geht aus folgenden polizeilichen Aus⸗ 
führungen hervor: 

In der Nacht zum Donnerstag iſt in einem ganz engen Be⸗ 
zirk von Berlin⸗Moabit das Straßenpflaſter aufgeriſſen 
worden. Außerdem ſind einige Verkehrshinderniſſe 
aufgebaut worden. Die Polizei ſei in allen Füllen Herrin der 
Lage geweſen. In der betreffenden Nacht ſeien 22 Perſonen, die 


ſich an der Errichtung der Hinderniſſe beteiligt hatten, ſofort 
nach Ankunft der Polizei ſeſtgenommen worden. Den ganzen 
Donnerstag über ſei es in der betreffenden Gegend zwar noch 
etwas lebhaft geweſen, zu ernſten Zuſammenſtößen ſei es aber 
nicht gekommen. 


Kein Ausnahme zuſtand in Bahern geplant 
München. Entgegen einem in Berlin aufgetauchten Ge⸗ 


rücht, wonach mit der Verhängung des Ausnahmezuſtandes in 
Bayern zu rechnen ſei, verlautet von unterrichteter bayeriſcher 
Seite, daß eine derartige Maßnahme in Bayern nicht in Frage 
komme und nicht geplant ſei 


Krieg im Frieden 


In Berlin kam es in den letzten Nächten verſchiedentlich zu ſchweren Zuſammenſtößen zwiſchen Kommuniſten und Nationale 


* 


ſozialiſten. Als ein Schnellwagen der Polizei durch Moabit ſuhr, um eine Anſammlung zu zerſtreuen, konnte er plötzlich nicht 


mehr weiter, da das Straßenpflaſter aufgeriſſen worden war und man aus Pflaſterſteinen, 
Gegenſtänden Barrikaden errichtet hatte. 


Srptvere Zumulte in 


Birttemmber 


Brettern, Kiſten und anderen 


fiche ln : 


Landtagsabgeordnete in Parteiuniform — Das Symbol des Arbeitermordes 


Stuttgart. Die heutige Sitzung des Württembergiſchen 
Landtags mußte nach halbſtündigen ſtürmiſchen Ausein⸗ 
Es handelte ſich bei 
den Auseinanderſetzungen faſt ausſchließlich um die Frage, 
ob es geſtattet werden könne, daß Mitglieder des Landtages 
in Uniform im Sitzungsſaal erſcheinen. In der Aus⸗ 
ſprache warf der kommuniſtiſche Abgeordnete Koehler den 

ationalſozialiſten vor, daß ihre Parteiuniform das 
Symbol des Arbeitermordes ſei, worauf die 
geſamte ndtün e Fraktion gegen die Kommu⸗ 
niſten eindrang. Es drohte zu Tätlichkeiten zu kommen. 


Durch Eingreifen einiger Abgeordneter „die 
heftig aufeinander einſchrelenden Gruppen zu trennen. Im 
weiteren Verlauf der Auseinanderſetzungen erklärte Präſi⸗ 
dent Mergenthaler, der Antrag auf Vertagung der 
Verhandlungen entſpreche nicht den Beſtimmungen det Ge⸗ 
ſchaftsordnung und er, der Präſident, weigere ſich, dieſen Uns 
trag zur Abſtimmung zu bringen. Es entſtand u eurer 
Lärm. Unter großem Proteſt verließen die * 
neten der Linken, der Demokraten und des Zen⸗ 
trums geſchloſſen den Saal. 5 


Rathenau⸗ Gedenkfeier 


Die Reichsminiſter abweſend — die §dee Rathenaus aufgegeben — Anſtatt Erfüllungspolitik 


Patriotismus — Gevering nahm an der 


Berlin. Am heutigen 10 jährigen Todestage des ches 
maligen Reichsaußenminiſters Walter Nathenau fand vor⸗ 
mittag, auf Veraulaſſung der Reichsregierung, im Walter⸗ 
Nathenau⸗Haus in Grunewald eine Erin nerungsſeier 
ſtatt. Man jah u, a, Staatsſelretär Meißner, als Vertreter 
des Reichspräſidenten, Staatsſekretär Planck in Vertretung 
des Reichskanzlers, Staatsſetretär Zweigert als Vertreter des 
Reichsinnenminiſters und Miniſterialdirektor Köpke ſowie 
den preußiſchen Innenminiſter Severing und den Reichs⸗ 
tagspräſidenten Loebe. Namens der Nathenau⸗Stiftung be: 
grüßte Miniſterialdirektor Brecht die Auweſenden in den 
Räumen, die Nathenau bis zu ſeinem Tode bewohnt hat und 
die ſich heute noch in dem gleichen unveränderten Zuſtande ber 
finden. Geſandter zur Dispoſition von Mutius führte in 
ſeiner Gedenkrede u. a, aus: „Wenn der Anſchlag, dem Reichs⸗ 
miniſter Rathenau zum Opfer fiel, auf dem Vorwurf beruhte, 
daß er nicht deutſche Intereſſen vertrete und als Organ des 
Auslandes wirke, jo ſei aus Wort und Tat Nathenaus vor, 
mwührend und nach dem Krige ſein ſtarker und lauterer 
Patriotismus mit aller Beſtimmtheit ſeſtzuſtellen. In 
der damaligen Lage Deutſchlands ſei die ſogenannte Er⸗ 


füllungspolitit landläufig geweſen. Bei der Macht⸗ 


und Intereſſenlagerung in Europa ſei nur durch das mehr⸗ 
jährige Experiment der Nachweis von der Undurchführ⸗ 
barkeit der Erfüllung zu erbringen geweſen. Man 
müſſe hoffen, daß dieſer Nachweis heute in Lauſanne die Ober: 
hand behalte. Zweierlei lönne das heutige Deutſchland von 
Rathenau lernen: Nach innen eine weitgehende ſoziale Vor⸗ 
ausſetzungsloſigkeit und nach außen einen Patriotismus, der ſich 
nicht in feiner Eigenart unfruchtbar abkapſelt, ſondern in welt⸗ 
weiter Wirkſamkeit die deutſche Veſtimmung erblicke. 


Das Amneſtiegeſetz für Preußen 
angenommen 

Berlin. Die Amneſtievorlage wurde mit Stimmen der Na⸗ 
tionalſozialiſten, Konſervativen und Kommuniſten verabſchiedet. 
Nach der Verabſchiedung der Amneſtievorlage fanden im preu⸗ 
ßiſchen Landtag weitere umfangreiche Abſtimmungen ſtatt. 
Der Antrag auf Einführung der Arbeitsdienftpflicht wurde mit 
200 gegen 198 Stimmen der Nationalſozialiſten. Deutſchnatio⸗ 
nalen und Deutſchen Volkspartei abgelehnt. Annahme fand 
der kommunniſtiſche Antrag auf Wegſteuerung aller Einkom⸗ 
men über 12000 RM. mit den Stimmen der Antragſteller und 


* 


edenkfeier teil 


Sozialdemokraten bei Enthaltung der Nationalſozialiſten. An⸗ 
genommen wurden auch nationalſozialiſtiſche Anträge auf Ber 
ſeitigung der anonymen Kapitalgeſellſchaften. Ferner wurden 
Anträge angenommen, die eine Reihe von Maßnahmen zur Ar⸗ 
beitsbeſchaffung und Rückgängigmachung von Anterſtützungs⸗ 
kürzungen fordern. Der nationalſozialiſtiſche Antrag auf Er⸗ 
klärung des 28. Juni zum Volkstrauertag wurde dem Verfaſ⸗ 
ſungsausſchuß überwieſen. 


Revolution in Siam 
Der König abgeſetzt. 

Berlin. Die deutſche Fliegerin Marga von Eßdorf hat 
am Freitag der „Voſſiſchen Zeitung“ aus der ſiameſiſchen Haupt⸗ 
ſtadt Bagnok folgende telephoniſche Mitteilung zukommen 
laſſen: x 

N „In Siam iſt heute wur eine Revolution ausge⸗ 
brochen. Die königliche Familie wurde gejangen genommen 
und wird im Königspalaſt als Geißel feſtgehalten für 
den Fall, daß Gewaltaten gegen die Revolutionäre und Führer 
vorkommen. Später ſoll die königliche Familie auf ein Kriegs⸗ 
ſchiſf gebracht werden. N 

Auf den Straßen von Bangkot jubelt man den revoltieren⸗ 


den Soldaten und Matroſen zu, die ſämtliche Straßenzüge be⸗ 


ſetzt halten. Ueberall ſind Tanks und Maſchinengewehre aufge⸗ 
fahren; die Führung der Revolution liegt offenſichtlich in 
Händen der Bollsparte!, der ſich Militärtruppen und Marine 
angeſchloſſen haben. Die Generalſtabsoffiziere wur⸗ 
den mit ſämtlichen Mitgliedern der Regierung ſeſtgenom⸗ 
men, der Ohberkommandierende der Armee, als er Widerſtand 
leiſtete, erſchoſſen. 

Die Revolution kam völlig überraſchend. Bis zur Stunde 
iſt noch nicht einmal der Name des Anführers bekannt.“ 


Eine deutiche Studentin 
in den ſranzöſiſchen Alpen verunglückt 


Paris. In den franzöftichen Alpen, in der Nähe von St. 
Nizier, bei Grenoble, wurden am Donnerstag zwei 
Grenobler Studenten und eine Studentin bei der 


Beſteigung des Dreijungfernbergs von einem Erdrutſch über⸗ 


raſcht. Die junge Studentin, eine Deutſche, namens Fiſcher. 
wurde dabei von einem Felsblock ſo unglücklich getroffen, daß 
ſie bereits bei ihrer Ueberführung ins Krankenhaus ſtarb. Die 
beiden Studenten blieben unverletzt. 


Sonntag, den 26. Juni 1932 


2. Blatt des „Bolkswille“ 


Sonntag, den 26. Juni 1932 


Boiniih-Schlefien) demobilmachungskommiſſar reduziert 


Direktorenwirtſchaft 

Beim Demobilmachungskommiſſar liegt ein Antrag auf 
Stillegung der Porzellanfabrik der Gieſche⸗Spolka in Bogut⸗ 
ſchütz Dort ſind noch gegen 450 Arbeiter und Arbeiterinnen 
beſchäftigt, die auch nur einige Tage in der Woche arbeiten. 
Die Bezahlung der Arbeiter iſt hundsmiſerabel und die 
Leute ſind wahre Hungerkünſtler geworden. Aus den 
Augen und den blaſſen Geſichtern guckt ihnen die Prole⸗ 
tarierkrankheit heraus, weil ungeſunde Arbeitsverhältniſſe 
und die Unterernährung die Geſundheit der Arbeiter unter⸗ 
graben. Nun joll dieſen halbverhungerten Menſchen, durch 
die Stillegung der Porzellanfabrik der letzte Biſſen Brot aus 
der Hand geſchlagen werden und ſie kommen zu der großen 
Armee der Arbeitsloſen. 

Natürlich hat die Porzellanfabrik auch einen Direktor, 
einen gewiſſen Herrn Golda, der monatlich 5000 Zloty Ge⸗ 
halt bezieht. Alle 450 Arbeiter zuſammen bekommen jeden 
Monat an Lohn 50 000 Zloty ausgezahlt. Der Herr 
Direktor bezieht mithin 10 Prozent des 3 Arbeiter⸗ 
lohnes. Das iſt aber noch lange nicht alles, weil die „Za⸗ 
chodnia“ erfahren hat, daß der Direktor Golda für Wohnung 
und Beheizung monatlich noch extra 1000 Zloty erhält. 
Weiter hat der Direktor ein Auto, das noch extra 1000 ZI. 
monatlich erfordert. Die Autoreparaturen koſten jährlich 
60 000 Zloty, jo daß der Herr Direktor monatlich 10 000 Zl. 
oder 20 Prozent des Arbeiterlohnes an Bezügen erhält. 
Rund 100 Arbeiter beziehen nicht ſo viel, wie ein Herr Di⸗ 
rektor und Herr Golda zählt zu den „ſchlechtbezahlten“ Direk⸗ 
toren im Induſtriegebiet. 

So die Bezahlung und wie ſieht es mit der Leiſtung des 
Herrn Direktors Golda aus? Wir müſſen uns wieder an 
die „Zachodnia“ halten, die über die Leiſtungsfähigkeit des 
Herrn Direktors genau informiert zu ſein ſcheint. In den 
Magazinräumen der Porzellanfabrik lagert ein Waren⸗ 
vorrat im Werte von 900 000 Zloty, was einer viermonat⸗ 
lichen Produktion gleichkommt. 90 Prozent von dieſer Pro⸗ 
duktion eignet ſich auf den Miſthaufen und nur 10 Prozent 
davon eignet ſich auf den Markt. Wie iſt das nur möglich, 
daß die Porzellanfabrik derartiges Zeug produzieren kann? 
Die Sache iſt ganz einfach, die Leitung hat hier gründlich 
verſagt. Der Herr Direktor Golda zählt erſt 32 Jahre und 
ſein techniſcher Leiter iſt ein geweſener Handlungsgehilfe der 
von einer ſolchen Produktion wenig verſteht. Dieſer tech⸗ 
niſche Leiter „leitet“ die Fabrik ſeit drei Jahren und die 
großen Verluſte datieren auch ſeit dieſer Zeit. Herr Direk⸗ 
tor Golda hat dem geweſenen Fachleiter, Szezygielski, geſagt, 
daß er nur „ausführende Organe“ und keine Fachleute 
brauche und ſei dieſer Zeit wirken in der brik auch nur 


„ausführende Organe“. Man wirtſchaftet dort auch plan⸗ 


denn ſolche Produktion, die von der Hand weggeht, be⸗ 

ndet ſich nicht auf Lager. 

Bei der Verwaltung laufen zahlreiche Beſtellungen ein, 
aber ſie werden nicht ausgeführt. Den Geſchäftsleuten, die 
da auf die Ausführung ihrer Beſtellungen warten, wird 

eantwortet, daß infolge der Stillegung des Betriebes, ihre 
Beſtellung nicht ausgeführt werden kann. Die Beſtellung 
kann nicht ausgeführt werden, weil auf Lager Porzellan⸗ 
figürchen liegen, wie Tänzerinnen und derartiges Zeug. 
Es find das meiſtens Luxusgegenſtände, die heute keinen 
Abſatz finden. 

Die Verkaufsorganiſation iſt auf den Hund gekommen, 
da man ungeeignete Leute als Fabriksvertreter auf Reiſen 
ſchickt. Für Kleinpolen reiſt ein gewiſſer Herr Kniſch, der 
die polniſche Sprache nicht beherrſcht, weshalb zwiſchen Be⸗ 
ſtellungen und Fabriksleitung ſehr oft zu unliebſamen Auf⸗ 
tritten lommt, was letzten Endes zum Kundenverluſt führt. 
Zu den Antiſemiten in Poſen und Pommerellen ſchickt man 
wieder einen jüdiſchen Reiſenden heraus, der dort nichts 
ausrichten kann und hat dadurch dieſe Gebiete ganz verloren. 
Hinzukommt noch, daß die Reiſenden keine Fachleute ſind, die 
ſich ſelbſt in der Porzellanbranche ſchlecht auskennen. Mit 
einem Wort herrſcht in der Porzellanfabrik in Bogutſchütz 


ein unglaubliches Durcheinander und das Unternehmen ar⸗ 


breitet mit Verluſten. Dort gehört eine neue, fachmänniſche 
Leitung, die ihrer Aufgabe gewachſen iſt und die Fabrik hat 
die beſten Ausſichten. Bei der gegenwärtigen Leitung kann 
ſie nicht beſtehen und muß zugrunde gehen. Dieſe Tatſachen 
laſſen ſich nicht aus der Welt ſchaffen und ähnlich wie in 
Bogutſchütz, wird auch in den anderen Induſtriebetrieben 
gewirtſchaftet und dann kommen die Anträge auf Arbeiter⸗ 
abbau bezw. Stillegung der Betriebe. 


11 prozentiger Lohnabbau in den Eiſenhütken 
Der Lohnabbau beginnt ab 1. Mat. — Die Arbeitergewerk⸗ 
ſchaften proteſtieren. 

In drei Sitzungen hat der Schlichtungsausſchuß über den 
Abbau der Alkordſätze in der Eiſenhütten beraten. Wie es 
in den Sitzungen zuging, das haben wir ſchon geſtern be⸗ 
richtet. Es ging ſo zu, wie in den Hüttenverwaltungen, 
wenn es ſich um die Arbeiterentrechtung handelt. Die letzte 
Sitzung des Schlichtungsausſchuſſes, die am Donnerstag ſtatt⸗ 
fand, begann um 4 Uhr und dauerte bis 3,30 Uhr früh. Der 
Schiedsspruch wurde nicht verkündet. Der Vorſitzende 


Kaſſuth erklärte, daß der Schiedsſpruch am Dienstag, den 


28. Juni um 4 Uhr nachmittags bekanntgegeben wird. Ob⸗ 
wahl der Schiedsſpruch nicht verkündet wurde. ſteht nunmehr 
feſt, daß die Akkordſätze um 11 Prozent abgebaut wurden. 
Der Lohnabbau gilt vom 1. Mai ab. Jene Hüttenverwal⸗ 
tungen, die den Arbeitern die Alkordſätze um einen höheren 
Prozentſatz abgebaut haben, müſſen die Differenz nachzahlen 
und Hüttenverwaltungen, die die ungekürzten Löhne ausge⸗ 
zahlt haben, tönnen jetzt die Löhne nachträglich kürzen. Der 
Schiedsspruch iſt bindend bis zum 31. Dezember 1932. 

Wie wir ſchon geſtern berichteten, haben die Arbeiter⸗ 


vertreter Bajbur, Kubit und Buchwald den Schiedsspruch 
nicht anerkannt. Die Entſcheidung liegt in den Händen des 


Arbeitsminiſters, dem es obliegt, den Schiedsſpruch als 


rechtskräftig anzuerkennen oder abzulehnen. 


Auf der geſtrigen Verhandlung beim Demobilmachungs⸗ 
kommiſſar befaßte man ſich neuerdings mit dem Antrag auf 
Stillegung der Porzellanfabrik Gieſche in Bogutſchütz. Der 
Antrag wird erſt behandelt, ſobald ſich Ingenieur Seroka 
an Ort und Stelle überzeugen wird, ob der Produktions⸗ 
rückgang auf ſchlechten Abſatz oder auf Mißwirtſchaft beruht. 


Auch Richterſchacht will „beurlauben“. 
Desgleichen ſtellten die „Richterſchächte“ und „Ficinus“ 
einen Antrag auf Abbau von Arbeitern. „Ficinus“ ver⸗ 
langte die Beurlaubung von 200 Arbeitern und die „Richter⸗ 
ſchächte“ die Beurlaubung von 240 Arbeitern ſowie die Ent⸗ 
laſſung von 130 Mann. Der Kommiſſar will ſich auch in 
dieſem Falle an Ort und Stelle überzeugen, ehe er entſcheidet. 


Zurückziehung von Kündigungen einheimiſcher 
Bergarbeiter. 

In Anſchluß an die Kündigungen auf unſeren Gruben 
haben die von auswärts ſtammenden Arbeiter (Kongreß⸗ 
polen, Poſen uſw.) beim Bürgermeiſter interveniert. Die 
Gemeindeverwaltung jedoch ſtellte ſich auf den Standpunkt, 
daß durch die große Arbeitsloſenzahl in Siemianowitz einer 
Berückſichtigun, der auswärtigen Arbeiter nicht ſtattgegeben 
werden kann, da die Gemeinde nicht in der Lage iſt, ihre 
eigenen Arbeitsloſen genügend zu unterſtützen. Deshalb 


muß fie den Gruben in der Entlaſſung der ortsfremden Urs 
beiter freie Hand laſſen und dieſe Handhabung in ihrem 
eigenen Intereſſe unterſtützen. Auf Grund dieſer Ein⸗ 
ſtellung konnte bei einer Anzahl von hieſigen Arbeitern 
die Kündigung zurückgezogen werden. > 


Von den Reduzierungen in der Schellerhütte. 

Da die Verwaltung der Schellerhütte die Abſicht hat, 
einen Teil der Belegſchaft zu reduzieren, hat der Betriebs⸗ 
rat dieſe Angelegenheit in die Hände genommen, um wenig⸗ 
ſtens die hieſigen Arbeiter (Oberſchleſier) in Schutz zu nehmen. 
Die vom Betriebsrat aufgeſtellte Liſte von Entlaſſungskan⸗ 
didaten — es waren lauter Arbeiter, welche aus anderen 
Wojewodſchaften ſtammen, und ſolche, welche noch einen 
Nebenerwerb haben — wurde vom Direktor abgelehnt. Er 
möchte lieber ſeine Lieblinge und Landsleute um ſich haben, 
als die anſpruchsvolleren Oberſchleſier. Denn dieſe haben 
immerhin eine andere Kultur und ſind bemüht, dieſe ihre 
weſtliche Ziviliſation ſich zu erhalten. Darum wird auch der 
Betriebsrat in dieſer Frage nicht locker laſſen dürfen. Die 


Belegſchaft verlangt zur Klärung dieſer Fragen, wie auch in 


der Angelegenheit des Turnusurlaubs und der gleichmäßigen 
Verteilung der Feierſchichten eine Belegſchaftsverſammlung, 
welche in den nächſten Tagen ſtattfinden ſoll. 


Ciumarſch der polnischen Rechten in Poln.⸗Bperſchleſtene 


Befürchtungen des Sanatjalagers — 


Der ſchleſiſche Klerus und die Endecja — 


Die Oppoſition in Polen hat jahrelang der Sanacja den 
Vorwurf gemacht, daß ſie kein politiſches und kein wirtſchaft⸗ 
liches Programm beſitzt. Es hat ſich herausgeſtellt, daß die⸗ 
ſer Vorwurf völlig unbegründet war. Die Sanacja hat ein 
Programm, das mit dem Programm der äußerſten Rechten 
identiſch iſt. Wenn wir nur einen flüchtigen Blick auf die 
wirtſchaftlichen Verhältniſſe in Polen werfen, ſo werden wir 
einſehen, daß hier nach einem Programm gehandelt wird. 

Man ſchließt Induſtriebetriebe, zahlt Ausfuhr⸗ 
prämien, an alle Gauner, die etwas nach dem 
Auslande ausführen, Dabei iſt es gleichgültig, 
ob das Schmeineborſten, Häute, Eier, Vieh, Ge⸗ 
treide, Induſtrieprodukte⸗ Konfektion oder ſonſt 
etwas iſt. Kombinatoren, die irgendwelche 
Beziehungen mit Auslandsfirmen haben und 
etwas nach dem Auslande verkaufen, leeren die 
Staatskaſſen und machen ſich in kurzer Zeit 
geſund. 

In politiſcher Hinſicht hat die Sanacja auch ein Pro⸗ 
grumm. Sie macht der 

Demokratie die erdenklichſten Schwierigkeiten, 
damit ſie nicht hoch komme. Die demokratiſche Preſſe iſt vom 
Zenſor abhängig, die Verſammlungen werden überwacht und 
mit Vorliebe aufgelöſt, Hausſuchungen bilden keine Selten⸗ 
heit und nimmt man die Sanacjapreſſe zur Hand, ſo erfährt 
man, daß die Demokratie mit den Kommuniſten identiſch ſei. 
Wie es den Sozialiſten ergeht, das brauchen wir nicht erſt zu 
erklären. Ihnen gegenüber ijt alles erlaubt und wird ein⸗ 
mal über die Schnur gehauen, ſo heißt es, 

daß das Kommuniſten waren. 
Einen typiſchen Beiſpiel haben wir am vergangenen Sonn⸗ 
tag in Murcki erlebt. 

Man hat lauter Kommuniſten geſehen und 

letzten Endes wurden die Sozialiſten verprü⸗ 

gelt und die Hausſuchungen haben bei den So⸗ 

zialiſten ſtattgeſunden. 

Alles, was etwas links ſteht, ſind Kommuniſten, die Ar⸗ 
beitsloſen, die Arbeit und Brot verlangen, ſind natürlich 
auch Kommuniſten. 

Die Sanacja hat mithin ein wirtſchaftliches und poli⸗ 
tiſches Programm und dieſes Programm iſt erzreaktionär. 

Das iſt das Programm der Großgrundbeſitzes 

und des organiſierten Großkapitals. 

Das ſind Tatſachen, die niemand beſtreiten kann. Das 
Programm der Sanacja iſt jo reaktionär, daf 0 8 die pol⸗ 
niſche Rechte davon abrückt, weil fie ſich angeſichts der Vol's⸗ 
ſchichtung nicht traut, mit einem ſolchen reaktionären Pro⸗ 
gramm auszurücken. Gewiß iſt die Endecja auch reaktionär 
bis auf die Knochen, aber ſie rechnet mehr mit den Tatſachen. 
Polen iſt ein Agrarſtaat, aber der Kleinbauer bildet hier das 
Gerippe der polniſchen Nation und dieſer Tatſache muß auch 
Rechnung getragen werden. Mit dem Arbeiter braucht nicht 
viel Federleſen gemacht zu werden, aber der Bauer kann 
nicht beiſeite geſchoben werden. Deshalb iſt das Programm 
der Endecja mehr „volkstümlich“, mehr den Bedürfniſſen des 
Landes und der Bevölkerung angepaßt. 

Zwiſchen Endecja und Sanacja wird ein 

rückſichtsloſer Konkurrenzlampf 

geführt und die hieſige Sanacja hat plötzlich entdeckt, 

daß die Endecja das Erbe Korfantys über: 

nehmen will. 
Der Einfluß Korfantys iſt in unſerer Wojewodſchaft zwei⸗ 
ſellos groß, jedenfalls viel größer als der Einfluß der Sa⸗ 
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Haftentlaſſungsantrag des Redakteurs Schray 
abgelehnt 
Der Rechtsbeiſtand des Redakteurs Hubert Schray ſtellte 
beim Gericht einen Haftentlaſſungsantrag des Verurteilten 
aus geſundheitlichen Gründen. Das Gericht lehnte den An⸗ 
trag ab, da Fluchtverdacht vorliegt (!). a 


Ausflüglern zur Beachkung! 

Die Eiſenbahndirektion hat für Ausflügler nach den 
Beskiden und der Tatra inſofern eine angenehme Erleich⸗ 
terung geſchaffen, als die für dieſe Zwecke am Sonnabend, 
den 25. Juni gelöſten Sonntagsfahrkarten ausnahmsweiſe 
bis Mittwoch, 29. Juni (Peter, Paul) Gültigkeit haben. 


| 


Auch die N. P. R. fühlt ſich nicht mehr ſicher 
Das großpolniſche Lager ſucht Anhänger 


nacja, obwohl Korfanty das Brot der Oppoſition eſſen muß 
und dieſe Oppoſition wird ihm nicht leicht gemacht. Wir 
verweiſen noch auf eine andere Tatſache, 
daß Korfanty der Endecja nahe ſteht, 

daß ſeine politiſche Geſinnung nicht allzuweit von jener der 
Endecja abweichend iſt, da er aber ein Auger Politiker iſt, ſo 
weiß er nur zu gut, daß der oberſchleſiſche Boden ſich für die 
Endecja und ihr Programm ſehr ſchlecht eignet. Die En⸗ 
decja wird hier we nicht an Boden gewinnen können, das 
iſt einmal ſicher. ohl ſteht der Klerus in Poſen treu zu 
der Endecja, aber das beweiſt noch lange nicht, daß der ſchle⸗ 
ſiſche Klerus dasſelbe will. Der nationale Chauvinismus in 
Polen iſt ſehr groß und der ſchleſiſche Klerus wird in dieſelbe 
Tute nicht mit einſtimmen wollen. Damit ſoll nicht geſagt 
ſein, daß der hieſige Klerus in nationaler Hinſicht indifferent 
ſei, aber hier haben wir eine andere Volksſchichtung und da⸗ 
mit muß der Klerus rechnen. Hier ſtützte ſich alles auf der 
Induſtriecarbeiterſchaft, während in Poſen und Pommurellen 
die Bauernbevölkerung in Frage kommt. Korfanty hält den 


Firger an dem Puls des hieſigen Volkes und er orientiert 


ſich ganz gut, welche Argumente hier wirken können. 
Gewiß iſt er kein Arbeiterfreund, dient auch 
treu den Kapitaliſten und als er an der Macht 
war, hat er für die Induſtrie gewirkt und ihre 
Intereſſen vertreten. So 
Das hat ihm auch etwas eingebracht, weshalb ihn die Sa⸗ 
nacja noch heute verurteilt, obwohl 
Handlangerdienſte für das Großkapital leiſtet. Zwiſchen 
Sanacja und Korfanty beſteht aber der Anterſchied, daß 
Korfanty die Arbeiter nicht rückſichtslos beiſeite ſchiebt, was 
die Sanacja ohne Umſchweife macht. Die Kapitaliſten ſetzen 
bei der Sanacja alles durch, ohne jede Gegenleiſtung, wenn 
wir von den gut bezahlten Inſeraten abſehen, die in der 
„Polska Zachodnia“ gelegentlich der Nationalfeiertage er⸗ 
ſcheinon. 
Am vergangenen Sonntag ſind zu den Nationalfeier⸗ 
N die die hieſige Chadecja anläßlich der Jubiläums⸗ 
er 


jeierz anitaltet hat, viele Perſönlichkeiten in Kattowitz 
eiſchienen und die hieſige Sanacja iſt darauf neidiſch gewor⸗ 
den. Sie will ſich jetzt trööſten und jagt, daß die Endencja 
das Erbe Korfantys übernehmen will. Der „Kurjer 


Kuratel der Endecja ſtehe. 
Das iſt natürlich ein Unſinn, was aber nicht hindert, daß die 
Sanacja vor der Endecja eine große Angſt hat und dieſe 
Angſt ſteigert ſich noch durch ide Gewißheit, 5 
daß die Endecja das Erbe der Sanacja über: 
nehmen wird. 

Die „Zachodnia! jagt. noch, daß Pfarrer Skowronski vin 
„Endek“ iſt und da der Pfarrei Skowronski am Sonntag bei 
den Nationalfeierlichteiten eine große Rolle geſpielt hat und 
die Rede in der Reichshalle hielt, jo iſt daß für die „Za⸗ 
chednia“ ſchon ein Beweis, daß Korfanty ein Gefangener der 
Endecja iſt. Wir meinen, daß das umgekehrt wahr iſt und 
daß die ſchleſiſchen Konſraters mehr dem Korjanty, als der 
Chadecja und am wenigſten der Endencja dienen. 

Für die ſchleſiſche Arbeiterſchaft ſteht nur das eine feſt, 
und zwar, daß ihnen weder die Sanacja, noch die Endecja, 
noch Korfanty mit ſeiner Chadecja helfen wird. 

Alle dieſe drei Richtungen find erzreaktionär, 
arbeiterfeindlich. 
An Beweiſen brauchen wir nicht lange zu ſuchen, denn alle 
drei Richtungen waren ſchon am Ruder geweſen. Sie vers 
körpern dieſelben Ideale und dieſelben Ziele, d. h. ſie dienen 
dem Großkapital und ſind Arbeiterfeinde. Die einen machen 


das offen, die anderen, als die Klügeren, machen das ver⸗ 


ſteckt, aber Feinde ſind ſie alle und müſſen bekämpft werden. 
Unſere Ausgabe iſt, die Großgrundbeſitzer und 
die Kapitaliſten zu enteignen und die Schätze 
der Erde jenen zu übergeben, die ſie heben und 
die darauf arbeiten. Nur im Sozialismus liegt 
unſere Zukunft. 


die Sanacja lediglich 
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Angelegenheiten beſprochen. 


* 


Achtung! Genoſſinnen und Genoſſen der Partei, 
Gewerkſchaft und Kulturvereine! 
Die Freie Turnerſchaft Krol.⸗Huta ſeiert E 3. 
Juli d. 85 102 ſchaf Huta ſeiert am 2. und 3 
| 25. Jubiläums⸗Feſt 
unter Mitwirkung der Arbeiterſportler Deutſch⸗ und Pol: 
niſch⸗Oberſchleſiens. * 0 2 
Am Sonnabend, den 2. Juli Feſtakademie im 
Saale des Volkshauſes Krol.⸗Huta, ul. 3. Maja 6. 
7,30 Uhr. 
ar Sonntag, den Z. Juli, vorm. 8 Uhr leichtathletiſche Wett⸗ 
füämpfe am Sportplatz der Freien Turner, ul. Mickiewicza 
Ecke ul. Barsa. 
9 5 14 Uhr Feſtumzug vom Volkshausgarten durch die 


roßen 
eginn 


Sta 
Am 15 Uhr Feſtkonzert verbunden mit turneriſchen Vor⸗ 

führungen auf dem Sportplatz der Freien Turner. 
Am 17,30 Uhr Handballſpiel Arb.⸗Sportverein „Wacker“ 

Hindenburg gegen Freie Turnerſchaft Krol.⸗Huta. 
Um 18,30 Uhr Handballſpiel Arb.⸗Sportverein „Eiche“ 

Hindenburg gegen „Vorwärts“ Beelitz. 

Um 19,30 Uhr großer Feſtball im Saale des Volks: 
und 3. Juli ihre Ausflüge 


hauſes. 
Alle werden erſucht, am 2. 
und Wanderungen jo +inzurichten, daß ſie an der Sportver⸗ 
anſtaltung in Königshütte teilnehmen. 
Jeſtbeitrag für beide Tage 50 Groſchen. Tanz extra. 
Es ladet höflichſt ein 
Das Feſtkomitee. 


Kaltowitz und Umgebung 


Gemeindevertreterſitzung in Eichenau. 

Am Donnerstag fand hier eine Gemeindevertreterſitzung 
ſtatt, die vom Gemeindevorſteher Kosma geleitet wurde. Zur 
Beratung ſtanden 9 Punkte auf der Tagesordnung. Punkt 1 
wurde mit 6 Stimmen gegen 6 Stimmen, bei zwei Stimmen⸗ 
enthaltungen, die Aenderung im Statut, betreffs Rechtsan⸗ 
ſprüche für Kommunalbeamte, angenommen. Alle waren einig, 
die Verfügung des Wojewoden anzunehmen, da es ſich doch um 
den Gemeindevorſteher und paor arme Schlucker von Beamten 
handelt, die geſchädigt wurden. Als nächſter Punkt fand die 
Wahl eines Delegierten zum Verbandstag der Feuerwehren 
ſtatt, aus der Herr Mainka hervorging. Die Einführung eines 
zweiten Wochenmarktes wurde endlich erledigt. Zum wieder⸗ 
holten Male wurde über dieſe Angelegenheit an Gemeindever⸗ 
treterfigungen diskutiert. Aber niemals konnte fie erledigt 
werden, da die Geſchäftswelt dagegen proteſriert hat. Auch einige 
Gemeindevertreter unterſtützten die Geſchäftsleute jo, daß die 
Angelegenheit immer wieder vertagt werden mußte. Nun 
wird der zweite Wochenmarkt eingeführt, da eine Mehrheit 
der Gemeindevertreter für dieſen Antrag geſtimmt hat. Auf 
Antrag des Hausbeſitzers Filipietz wurde fein Grundſtück, an 
der Bahn gelegen, in den Bauplan aufgenommen. Das Budget 
von 1932⸗33 wurde in den Einnahmen um einige Tauſend Zl. 
gekürzt. Ein Antrag des Herrn Sliwiok, auf Erhöhung der 
Erhaltungskoſten eines Gemeindeebers, wurde dahin erledigt, 
daß die Koſlen von 100 auf 150 Zloty erhöht wurden. Dem 
Steinſetzmeiſter Stuchly wurden 267 Zloty nachbewilligt, für 
die Ausführung der Kanaliſationsarbeiten. Punkt 8 iſt in ge⸗ 
heimer Sitzung erledigt. Unter „Verſchiedenes“ wurden örtliche 
5 a So wurde über den Neubau der 
Kattowitzer⸗ und Limanowskiſtraße diskutiert. Vom Gemeinde⸗ 
ſchöffen Nowak wurde Aufklärung verlangt, ob der Gemeinde⸗ 
verband zur Arbeitsloſenfrage Stellung nehmen wird. Das 


Hilfeſuchen bei unteren Inſtanzen iſt eine verfehlte Sache. Dieſe 


Angelegenheit muß an einer höheren Stelle bearbeitet werden. 
Nun konnte Gemeindevorſteher Kosma die Sitzung ſchließen. 


Bemerken müſſen wir, daß trotz der Hartnäckigkeit der Oppoſi⸗ 


tion, die Sitzung ruhig verlief. k. 

Rückkehr von Ferienkindern. Am 28. Juni d. Is. lehrten die 
Stadtlinder von der Erholungsſtätte Gorzytz zurück, die am 31. 
Mai d. Is, mit dem Kindertransport, nach dorthin verſchickt 
worden find, Eltern und Erziehungsberechtigte werden erſußht, 
die Pflegebeſohlenen in der Halle des Bahnhofs 3. Klaſſe in 


Kattowitz und zwar abends um 19,15 Uhr abzuholen. 2 
Kindesleiche aufgefunden. Auf einem Treppenflur der ul. 
Micztiewicza in Kattowitz, wurde eine Kindesleiche qyfgefun⸗ 


den. Es erfolgte die Einlieferung in die Leichenhalle des ſtädti⸗ 
ſchen Spitals in Kattowitz. Nach der Mutter des Kindes wird 


polizeilicherſeits gefahndet. x. 
Spitzbuben unter Feuer. Auf der ulica Sienkiewicza in 
Kattowitz bemerkte ein Polizeibeamter zwei Perſonen, von 


denen der eine ein größeres Paket mit ſich führte. Der Schutz⸗ 
mann forderte die Beiden zu ſtehen auf, was ſie jedoch nicht 
taten. Dataufhin feuerte der Polizeibeamte Schreckſchüſſe ab, 
worauf das Diebesgut fortgeworfen wurde. Die Täter ergrif⸗ 
fen dann eiligt die Flucht. In dieſem Paket, welches beſchlag⸗ 
nahmt wurde, befanden ſich u. a. Wurſtwaren, welche von einem 
Diebſtahl herrühren. 2 
Geſchäftseinbruch. Zur Nachtzeit wurde in das Geſchäft 
des Joſef Peloczek in Kattowitz ein Einbruch verübt. Geſtohlen 
wurde u. a. ein vierrädiger Handwagen, im Werte von 80 
Zloty. / L: 
Frauenfeierſtunde. Am Donnerstag abends hielt die „Ars 
beiterwohlfahrt“ Kattowitz im Saal des Zentralhotels eine 
Feierſtunde für die Genoſſinnen ab, welche ſehr gut beſucht war. 
Genoſſin Janta eröffnete den Abend mit herzlichen Worten. 
Dann erfreuten uns die „Freien Sänger“ durch verſchiedene 
Tendenz⸗ und Volkslieder, welche ſehr gut vorgetragen wurden. 
Gen. Matzke hielt ein kurzes Referat, in welchem er den Wert 
und die Bedeutung unſerer Zuſammenkünfte erklärte und die 
Frauen zu neuer Werbung anregte. Dann rezitierte Gen. Erich 
Groll in ſeiner ausgezeichneten Art Ernſtes und Heiteres, 
wofür reichlicher Beifall gezollt wurde. Zum Schluß hatten die 


„Freien Sänger“, unter Erich Grolls Leitung, wieder das Wort, 


worauf der Vorſitzende mit unſerem Gruß „Freundſchaft“ die 
angenehm verlaufene Feierſtunde ſchloß. Allen Mitwirkenden 
für ihre Mühe unſeren herzlichſten Dank. 


s önigshütte und Umgebung 


8 Tagung des Arbeitsloſenhilfsausſchuſſes. 
Unter dem Vorſitz des Erſten Bürgermeiſters Spaltenſtein, 
tagte geſtern im Nathauſe der Königshütter Arbeitsloſenhilfs⸗ 
„Nach Beſprechung der allgemeinen Lage, wurde ſeſt⸗ 
tellt, daß die Einnahmen im ſtändigen Abnehmen von allen 
ten begriffen ſind. Dasſelbe trifft auch auf die Wojewod⸗ 
ft, die auf Grund der geringen Einkünfte dem Ausſchuß für 


WahlbeeinfluſſungdurcheineAmtsverſon 


Ein merkwürdiges Nundſchreiben 


Vor langer Zeit veröffentlichte die „Polonia“ den Ar⸗ 
tikel „Ein Dokument, das ſtets aktuell iſt!“ Es wurde be⸗ 
Wie daß der Urzond Ziemski in Teſchen zur Zeit der 
Wahlen an das Gemeindeamt in Dembowic ein Rundſchrei⸗ 
ben ſandte, in dem offen zum Ausdruck gebracht wurde, daß 
darauf zu achten ſei, damit die Wächter, Anſiedler und ſon⸗ 
ſtigen Bodenbeſitzer für die Liſte 1 und damit für die Sa⸗ 
wacja ihre Stimme abgeben würden, anderenfalls man dem 
Amt Mitteilung zugehen laſſen ſolle. Kurze Zeit nach dem 
Erſcheinen des Artikels wurde gegen Redakteur Skrzypczak 
von der „Polonia“, wegen Verächtlichmachung und Verun⸗ 
glimpfung von Amtsperſonen ein Prozeß angeſtrengt. Nach 
mehrmaliger Vertagung beſchäftigte ſich am geſtrigen Frei⸗ 
tag mit dieſem Fall erneut der Kattowitzer Preſſerichter. Es 
iſt zu jagen, daß der Leiter Humer vom „Urzond Ziemski“ 
unter Eid die Erklärung abgab, daß ein ſolches 
Rundſchreiben, von dem die „Polonia“ berich⸗ 
tete, nie exiſtiert hat 


15 000 Zloty überwieſen hat. In⸗ 
folge der geringen Zuſchüſſe weiß man nicht, wie für die Dauer 
die Betreuung der Arbeitsloſen vor ſich gehen ſoll. In Ver⸗ 
bindung damit wurde beſchloſſen, bis auf weiteres keine Le⸗ 
bensmittelbons mehr herauszugeben, um die Erhaltung der 
beſtehenden Suppenküchen zu ermöglichen. Nur in Kranlkheits⸗ 
und beſonderen Fällen können Ausnahmen gemacht werden. 
Zur Verteilung ſoll nur noch Brotkarten und der Miſchkaffee 
komm. Die Mehlvorräte und der angeführte Kaffee reichen 
noch bis zum Monat September. Für die Aufrechterhaltung 
der Suppenküchen ſollen vier Waggons Kartoffeln angekauft 
werden. Die Verteilung des Zuckers an Schulkinder wurde von 
allen Schulärzten als ausreichend befunden, weshalb zu Beanſtan⸗ 
dungen kein Anlaß gegeben iſt. Die während den Winter⸗ 
monaten in den Anterhaltungsſtätten ſtattgefundenen verſchie⸗ 
denen Kurſe, haben gute Ergebniſſe gezeitigt. Die verſchiede⸗ 
nen ſelbſtgefertigten Arbeiten ſollen in einer Ausſtellung zur 
Schau gebracht werden. Die Ausſtellung wird am Sonntag, mit⸗ 
tags 12 Uhr, eröffnet und dauert drei Tage. Die Bürgerſchaft 
Be zur koſtenloſen Bejichtigumg ſeitens des Ausſchuſſes einge⸗ 
laden. m. 


Apothekendienſt. Am Sonntag verſieht im nördlichen 
Stadtteil den Tag⸗ und Nachtdienſt die Barbaraapothekle an 
der ul. Mickiewicza, den Tag⸗ und Nachtdienſt am Feiertag 
(Beter: und Paul) die Florianapotheke und den Nachtdienft der 
reſtlichen Woche, wieder die Barbaraapotheke. — Im füdlichen 
Stadtteil wird der Tag⸗ und Nachtdienſt am Sonntag, ſowie der 
Nachtdienſt der ganzen Woche, einſchließlich des Feiertags⸗ 
dienſtes, von der Löwenapotheke an der ul. Wolnosci aus⸗ 
geführt. Al, 

Nach der Schicht im Badehaus verunglückt. Im Badehaus 
des Marienſchachtes der Skarboferm ereignete ſich geſtern 
abend ein folgenſchwerer Unglücksfall. Der aus der Grube aus⸗ 
gefahrene Fördermann Goik aus Pniaki begab ſich auf das 
Gerüſt der Kleidervorrichtung, um die Aufzugskette ins Nad 
zu ſetzen. Dabei lam er zu Fall und ſtürzte von dem Gexüſt 
herunter. Dabei verletzte er ſich an dem Kleiderhaken im Ge⸗ 
ſicht und brach ein Bein. Nach Anlegen eines Notverbandes 
wurde der Verletzte in das Königshütter Knappſchaftslazaret: 
gebracht. m. 

Verlehrsunfall. An der ul. Galeckiego und Katowicka lam 
es geſtern zu einem Zuſammenſtoß zwiſchen dem Motorrad Sl. 
6716 und dem Radfahrer Zientek von der ul. Kordeckiego 3. 
Hierbei wurde der Radfahrer erheblich verletzt und auch ſein 
Stahlroß wurde ſtark beſchädigt. Der Motorfahrer kümmerte 
ſich nach dem Unfall nicht um den Verletzten, ſondern fuhr 
eiligſt davon. m. 

Eine verhängnisvolle Verwechſlung. Als der Invalide 
Johann Sdrzyrek, von der ul. Katowicka 41, am Donnerstag 
ebend nach Hauſe kam, wurde er plötzlich vom Unwohlſein be⸗ 
fallen. Der alte Mann wurde in das Krankenhaus gebracht, 
wo er einige Stunden darauf verſtarb. Wie feſtgeſtellt wurde, 
hat S. auf der Halde an der ul. Katowicka eine Flaſche gefun⸗ 
den, deren Inhalt er für Alkohol hielt und austrank. Es han⸗ 
delte ſich jedoch um eine giftige Flüſſigkeit, die den Tod des 
alten Mannes zur Folge hatte. b m. 


Kommt nicht alle Tage vor. Daß heute alles, was nicht 
niet⸗ und nagelfeſt iſt, geſtohlen wird, iſt nichts mehr Neues. 
Wenn aber ein Amboß, im Gewicht von 5 Zentnern (), "us 
der Waggonfabrik abhanden gekommen iſt, dürfte das nicht 
etwas Alltägliches ſein. Bei der ſchweren Laſt, zerbricht nan 
ſich den Kopf, wie die Täter dieſes Stück weggeſchafft haben. 

f \ m 


Große Warendiebſtähle. In der Nacht zum Freitag ver⸗ 
ſchafflen ſich Unbekannte Eingang in den Laden des Kaufmanns 
Suski, an der ul. Moniuſzki 3, und entwendeten außer 100 
Zloty Bargeld rerſchiedene Molkereiwaren, im Werte von 2000 
Zloty. In derſelben Nacht wurde ein Einbruch in die Gaſtwirt⸗ 
ſchaft von Gnielka an der ul. Hajducka 32 verübt. Zigarren, 
Zigaretten und Liköre vor größerem Wert wurden mitgenom⸗ 
men. Kaufmann Wilhelm Riegelhaupt von der ul. Wol⸗ 
nosci 41 ſtellte in ſeinem Laden ſyſtematiſche Stoffdiehſtähle 
tet. Ballen von 20—30 Meter ſind auf unaufgeklärte Weiſe 
verſchwunden. Der Verdacht richtet ſich gegen eine Verkäuferin. 

m. 


Wie man heute zu einer Beſchüftigung kommen will. Hüt⸗ 
tendirektor Dr. Kahnert erhielt dieſer Tage einen Brief zuge⸗ 
ſtellt, der von einem gewiſſen Ernft Duras aus Bismarckhütte 
unterzeichnet war, und in welchem D. den Direktor benachrich⸗ 
tigte, daß gegen ihn, ſowie gegen den Generaldirektor Bern⸗ 
hard derſelben Hütte ein Attentot geplant iſt und daher der 
Schreiber beide hiermit warne. Angeblich will der Schreiber 
des Briefes im Chorzower Wäldchen eine diesbezügliche Unter⸗ 
haltung zwiſchen einigen männlichen Perſonen belauſcht haben. 
Die ſofort von der Polizei eingeleitete Unterſuchung brachte 
eine ſenſationelle Aufklärung des Falles. Duras hatte dieſen 
Plan erdacht, um als Gegenleiſtung in die Königshütte zurück⸗ 
zukommen, nachdem er noch 27 Jahren Arbeitszeit aus dem 
Werk bereits entlaſſen worden war. Er erhoffte auf einem 
ſolchen Wege ſich den Dank der beiden Direktoren zu ſichern 
und dann mit ſeiner Forderung vorſtellig zu werden. Jedoch 
iſt ſein Plan plump genug geweſen, denn im Kreuzverhör ge⸗ 
ſtand er den wahren Sachverhalt ein. m. 

Behandlung lungentuberkulöſer Jamilienmitglieder. Nach 
einem Beſchluß des Knappſchaftsvorſtandes wurde die Verwal⸗ 
tung ermächtigt, Jamilienangehörige von Mitgliedern, als auch 


und auch niemals herausgegeben worden iſt. Intereſſant 
waren nun die Auslagen zweier Entlaſtungszeugen, und 
zwar des Ortspfarrers Kula und des Gemeindevorſtehers 
Wyglasz, die gerade das Gegenteil ausſagten. 

Nach ihren Ausſagen war das fragliche Rund- 
ſchreiben vorhanden und zudem von dem Leiter 
Humer unterzeichnet. 

Unter dieſen Umſtänden mußte das Gericht den Redakteur 

Slrzyczak freiſprechen. 


Am intereſſanteſten an der ganzen Angelegenheit iſt ja 
wohl die Feſtſtellung, daß 8 
doch von gewiſſen Amtsperſonen eine gewiſſe 
Wahlbeeinfluſſung erfolgte, 

obgleich bekanntlich auf Grund des Wahlgeſetzes für derar⸗ 
tige Vergehen recht harte Freiheitsſtrafen angeſetzt wurden. 
Aller Wahrſcheinlichkeit nach dürfte gegen den Leiter Humer 
au? Grund der widerſprechenden Ausſage ein Meineidsver⸗ 
fahren eingeleitet werden. 9. 


Penſionären, die an Lungentuberkuloſe leiden, in der Knapp⸗ 
ſchaftsheilſtätte in Tarnowitz aufzunehmen. Die Aufnahme 
ſolcher Kranken kann mit Genehmigung der Knappſchaft unter 
Ausfüllung der hierfür beſtehenden Fragebogen des Bezirks⸗ 
arztes erfolgen. Die Verpflegungskoſten wurden pro Tag auf 
2,75 Zloty feſtgeſetzt und der Patient iſt verpflichtet, die in 
Frage kommende Summe im Voraus zu entrichten. Bei dor⸗ 
handenen materiellen Schwierigkeiten iſt die Verwaltung der 
Knappſchaft berechtigt, die zu zahlende Summe im monatlichen 
Ratenabzahlungen abzuheben. Die mindeſte Ratenzahlung iſt 
auf monatlich 25 Zloty feſtgeſetzt worden. Diejenigen Knapp⸗ 
ſchaftsmitglieder, die kranke Familienangehörige in der Heil⸗ 
anſtalt in Tarnowitz unterbringen wollen, müſſen ſich zwecks 
Ausfüllung einer Deklaration beim zuſtändigen Knappſchafts⸗ 
älteſten melden. m. 


Siemianowiß re 
.Ahyothekendienſt. Am Sonntag, den 26. d. Mts., verſieht Zi 
die Stadtapotheke, Beuthenerſtr., den Tagesdienſt. Nacht⸗ 
dienſt in kommender Woche hat die Berg- u. Hüttenapotheke. 
Die Gefährlichkeit der wilden Schächte. In der letzten b 
Zeit mehren ſich die Unfälle an den wilden Schächten, welche 
durch mangelhaftes Verbauen hervorgerufen werden. Erſt 
geſtern verbreitete ſich wiederum das Gerücht, daß ſolch ein 
Schacht einſtürzte und drei Arbeiter verſchüttete. Eine Be⸗ 
ſtätigung dieſes Gerüchtes konnte nicht erreicht werden. 
Feueralarm. Geſtern nachmittag wurde die Feuerwehr 
nach der Bienhofſtraße alarmiert. Es brannte dort ein 
Bretterzuun; das Feuer konnte bald gelöſcht werden. 
Verſammlung der Arbeiterwohlſahrt. Am Donnerstag, um 
6 Uhr abends, hielt die ſozialiſtiſche Frauengruppe eine recht 
gut beſuchte Verſammlung im Lokal Kosdon ab. Genoſſin 
Oſſadnik eröffnete die Verſammlung, begrüßte die e chien Bei 
Genoſſinnen und Genoſſen und gab die > bekannt. We 


Vor Eintritt in die Tagesordnung wurde der verſtorbenen 


Ge⸗ 
noſſin Blachetzki gedacht und ihr Andenken durch Erheben von 


den Plätzen geehrt. Sodann ergriff Genoſſe Dr. Adamus das 
Wort zu dem Thema „Rechtloſigleit der proletariſchen Frau“. 
Die Frau iſt durch ihre Natur zur Erhaltung der Menſchheit 
beſtimmt. Daraus leiten die heutigen Machthaber, die Staats» 
gewalt, die Geiſtlichkeit, der Kapitalismus, das Recht her, in 
ihr perſönliches Geſchick einzugreifen. Durch Geſetzesparagra⸗ 
phen weltlicher und kirchlicher Art wird dieſe zur Gebähr⸗ 
maſchine herabgewürdigt. Hier fängt die unterſchiedliche Be⸗ 
handlung zwiſchen der proletariſchen und der bürgerlichen Frau 
an. Für die bürgerliche Frau it, dank ihrer wirtſchaftlichen 
Beſſerſtellung, die Geburtenregelung gelöſt. Die Arbeiterfrauen 
ſind genötigt, wider ihrem Willen Kinder auf die Welt zu briu⸗ 
gen, auch wenn ſie dieſe nicht ernähren können. Zwar gibt es 
eine Möglichkeit, die diesbezüglichen Geſetze zu umgehen, durch 
Inanſpruchnahme von Kurpfuſchern und ſogen. Engelmacherin⸗ 
nen, doch iſt damit die Gefahr vom Siechtum und Tod für die 
proletariſche Frau verbunden. Die Forderung muß daher ſein. | 
Abſchaffung des $ 218. Da dies in der gegenwärtigen. Zeit 
nicht der Fall iſt, ſo muß der Kampf der proletariſchen Frau 

dahin gehen, in Gemeinſchaft mit dem Manne für dieſe Grund⸗ 
forderungen einzutreten. Die proletariſche Frau iſt an erſter 
Stelle dazu berufen, gegen die Kriegsparteien und Kriegs⸗ 
beſtrebungen anzukämpfen, da ſie als Mutter, Gattin, am 
meiſten unter der Kriegsgeißel zu leiden hat. Ohne dieſen 
Kampf kann es nicht beſſer werden, nur wer ſich nicht ſelbſt 
aufgibt, wer mitkämpft in den ſozialiſtiſchen Reihen, hat ein 
Anrecht auf Aenderung der beſtehenden menſchenunwürdigen 
Zuſtände. In der Ausſprache kamen noch verſchiedene Meinun⸗ 

gen mit dem gleichen Ziel zum Ausdruck, wie Einfluß der Frau 

auf die Geſetzgebung durch die Wahlen, Pflege der ſozialiſtiſchen 
Kultur, Antikriegskundgebungen u. a. Der Vortrag hatte die 
Gencſſinnen außerordentlich intereſſiert und fand allgemeinen 
Beifall. Unter „Verſchiedenes“ wurde den Genoſſinnen das 
Abonnement der ſozialiſtiſchen Frauenzeitung „Die Unzus 
friedene“ und der „Velkswille“ empfohlen. Ferner wurde zur 
Mitwirlung in den Kulturvereinen aufgerufen, das ſind die 
ſozialiſtiſchen Kinder⸗ und Jugendgruppen, Geſangsvereine u. a. 

Nach kleinen Rückfragen fand dieſe intereſſante Verſammlung 

gegen 8 Uhr mit dem Gruß „Freundſchaft“ ihr Ende. 

Intereſſantes von den freien Sportlern. Geſtern nach⸗ 
mittag um 6 Ahr begab ſich die Handballmannſchaft auf den J 
Marſch nach Bielitz, zur Austragung von Freundſchafts⸗ 
ſpielen mit den dortigen Arbeiterſportvereinen. Der Auf⸗ 
enthalt in Bielitz und in den Bergen iſt auf eine Woche 
vorgeſehen. Aus der Not und Arbeitsloſigkeit wird hier 
einfach eine Tugend gemacht. Hat man kein Geld zur Fahrt, 
ſo wandert man einfach zu Fuß. Hoffentlich verleben 
unſere Arbeiterſportler rt recht ſchöne Tage und kehren 
wohlbehalten wieder nach“ Haufe zurück. 

Baingow. (Vom Spielin den Tod.) Ein bedau⸗ 
erlicher Unglücksfall ereignete ſich in einem Sandloch in der | 
Nähe von Baingow, welchem der gjährige Joſef Buſz aus 
Baingow zum Opfer fiel. Während des Spiels ſtürzten 
Sandmaſſen herunter und begruben den Jungen. Der Tod 
trat auf der Stelle ein. Nach längeren Bemühungen gelang 
ich die Kindesleiche zu bergen und nach der En zu 
ſchafſen. ' £ 


— 
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Abenteuer in Vened 


In Venedig habe ich ein ſehr unangenehmes Abenteuer 
gehabt. Ich hatte mir gegen fünf Uhr eine Gondel am 
Mole gemietet — an dem Landungsplatz an der Piazetta. 
Der Gondelier war ein Mann in den beſten Jahren. Er 
verſprach, mich auf einem kleinen Umweg nach San Nico⸗ 
letto zu fahren. Den Umweg mußte er machen, weil er in 
San Servolo ſeinen Hund abholen wollte. So fuhren wir 
ab. Die Gondel ſchwebte gut gerudert dahin, vorbei an den 
Gärten von San Clemente, wo die weiblichen Irren ihrer 
Heilung entgegenwarten, und dann in Richtung auf San 
Giorgi Maggiore mit ſeinem bunten Marmorportal, auf 
dem noch die letzte Sonne lag. 

Es iſt ein Spitz, wiſſen Sie“, „ſagte mir der alte Tonio. 
Noch nie iſt er mir davongelaufen. Aber geſtern hatte ich 
in San Servolo zu tun, da kam er mir abhanden. Ich finde 
ihn heute beſtimmt.“ 

So legten wir an. Tonio ſtieß die Ruderſtange in den 
Grund. Es war genau um ſechs Uhr. Melancholiſch zitter⸗ 
ten die Glodentöne von den alten Türmen der Dogenſtadt 
übers Waſſer. 

Ich war allein im Boot und jah den Wellen zu, die den 
flachen Sand überrieſelten, der grün von ſchütterem Strand⸗ 
gras vor mir lag. 

Ein Geräuſch ließ mich auffahren. Hinter einem 
Strauch war eine Geſtalt hervorgehuſcht — ein Mann in 
eigenartiger Kleidung, ohne Hut, ziemlich blaß und mit 
ſeltſam glänzenden Augen. Das Haar bäumte ſich unbändig 
aus der Stirn aufwärts. 

„Bit, pft!“ rief er. Es klang wie ein Ziſchen. Und dann 
war er auch ſchon mit einem ſchnellen Satz bei mir im Boot. 
Ohne auf meinen abwehrenden Zuruf zu achten, rieß 
er Tonios Ruderſtange aus dem Schlamm, und ehe ich es 
hätte verhindern können, war er auch ſchon abgeſtoßen. 

„Was ſoll das?“ fuhr ich auf. „Sind Sie des Teufels?“ 

Er murmelte etwas, das ich nicht verſtand, und ſchon 
handhabte er das Ruder mit einer Geſchwindigkeit, daß ſich 
im Nu der Raum zwiſchen uns und der Inſel vergrößerte. 
Seine Augen blitzten mich in ſeltſamer Starrheit an. 

„Schnell! Es eilt! Rühren Sie ſich nicht vom Fleck!“ 
verſtand ich ihn plötzlich. Dabei zeigte er ein tadelloſes Ge⸗ 
biß. Ich ſah jetzt ſo recht, daß ich es mit einem wahrhaft 

letiſch gebauten Menſchen zu tun hatte. 
Sie wiſſen, ich bin alles andere als ein Gigant. Ich 
mußte mich aufs Parlamentieren legen. Vor allem mußte 
ich herausbekommen, was der Menſch, der ſich ſo unberufen 

i ene Bootes gemacht hatte, eigentlich im 

child führte. 

Zum Teufel! Nun erklären Sie mir endlich, was dieſer 
a pepeuten ſoll. Was haben Sie in dieſer Gondel zu 
ffen?“ 

Er ſchwieg. Schon mehr als ein Kilometer lag zwiſchen 
uns und San Servolo. Der Unheimliche ruderte immer 
noch ſo haſtig wie zuvor — bis er ganz unvermittelt die 
Stange hochriß und ſagte: „Es hat keinen Zweck, daß ich 
mich Ihnen förmlich vorſtelle, Signore. Dazu eilt unſer 
Geſchäft zu ſehr. Ich beglückwünſche mich indeſſen, von Sie 
ind vom Himmel als Werkzeug zu dieſem Geſchäft geſchickt 
ind.“ 

„Zu welchem Geſchäft“, fragte ich überraſcht. 

„Zur Hebung der Kronjuwelen des Fürſten 
Piacenza!“ 

Ich glaubte, nicht recht gehört zu haben. 

Er nickte mir, während er das Ruder vollends in die 
Gondel zog, mit einem vertraulichſten Blick zu: „Wir ſind an 
Ort und Stelle. Ich kenne mich hier aus. In der Tiefe 

dieſer Lagune liegt der Schatz.“ 

a „Was joll der Unfinn?“ j ee 

„Man verfolgt mich, weil man weiß, daß ich die Stelle 
dieſes Schatzes kenne. Nun wartete ich auf einen günſtigen 


von 


Moment. Wir werden den Schatz ſofort heben.“ 
In den Augen des Menſchen, der mir a für die 
Zwangsjacke ſchien, ſtand ein unheimliches Gleißen. Es 


it wohl verſtändlich, daß ich Ausſchau nach einem Boot hielt. 

Aber nirgends war eine Gondel zu ſehen. Dabei ſank die 

Dämmerung jetzt ſchnell. N { e 
„Sofort! Verſtehen Sie? Machen Sie ſich fertig! Sie 

ſpringen über Bord—“ 

ah? Ich 


— über Bord ſpringen?“ 


Von Viktor Helling. 


„Keine Sekunde Ueberlegung! Der Preis iſt köſtlich 
Sie tauchen unter und bringen die Juwelen herauf.“ 

Ich muß ſagen, es überlief mich kalt. Ich war nie ein 
guter Schwimmer. Eine Trennung von der Gondel war für 
mich gleichbedeutend mit dem Tod in den Wellen. Ich war 
längſt nicht mehr im Zweifel, daß ich es mit einem Wahn⸗ 
ſinnigen zu tun hatte. Blitzſchnell überlegte ich. Die alte 
Regel fiel mir ein, daß man auf die Hirngeſpinſte eines 
Verrückten nur zum Schein eingehen müſſe. 

„Tauchen — bei dieſer Beleuchtung? Natürlich — das 
kann man. Aber beſſer iſt, wir warten ab. Der Mond 
muß erſt aufgehen.“ 

Wir dürfen nicht warten! Der Mond hat auch gar 
nichts zu ſagen. Im Gegenteil. Es kommt nur auf ſchnelles 
Tauchen an.“ 

„Das iſt richtig, mein Herr, aber ich bin nicht das Werk⸗ 
zeug, das ſie ſuchen. Der Mann, der Ihren Schatz heben 
Rate da drüben auf Sie.“ Ich wies nach San Angele 

inüber. 

„Welcher Mann?“ Seine Augen flackerten. Dann 
ſchob er ſich näher auf mich zu. „Sie und kein anderer!“ 

„Richtig. Gewiß. Nur ſagen Sie, wäre es nicht beſſer 
— ja bt — wenn Sie ſelbſt tauchen wollten? Das 
verſpräche den ſicherſten Erfolg.“ 

„Nein, nein. Ich neige zu Schüttelfroſt. Ich brauche 

erade Sie!“ Wie bösartig jetzt ſein Blick war! „Sind Sie 
fertig? Wollen Sie nun jetzt tauchen — oder wollen Sie 
mich zwingen —?“ 

„Ich zwinge Sie zu nichts! 

„Um jo beſſer! Sonſt —.“ 
Er rückte mir auf den Leib. „Los doch nun!“ 

In meiner Angſt zog ich den Rock aus. Ich legte ihn 
auf den Boden und ſuchte dabei das Ruder zu packen. Es 
I feinen anderen Ausweg zu geben als — er 
oder ich. 


Zu gar nichts!“ 
Sein Atem berührte mich. 
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Allein die Stange klirrte. Ahnte er, was ich vorhatte? 
Auf einmal fühlte ich ſeine Fäuſte an meiner Kehle. Er hab 
mich. .. das Boot ſchwankte —. e 

„Luft!“ brüllte ich heiſer. „Luft!“ 

Die Fäuſte lockerten ſich. „Springen Sie!“ 

„Sofort!“ ſtotterte ich. Und ich war in der Tat nur um 
der Nähe des Anheimlichen zu entrinnen, drauf und dran, 
über Bord zu ſpringen. Da — im letzten Augenblick, riß 
er mich zurück. Er zog mich förmlich wieder in die Gondel 
herein und flüſterte: „Keinen Laut jetzt!“ ... Wir dürfen 
keine Zeugen haben!“ 

Haſtig griff er zum Ruder. Ich verſtand noch nicht das 
Wunder, das mich gerettet haben ſollte. Im nächſten Au⸗ 
genblick hätte ich laut aufjubeln mögen: In unſerem Kiel⸗ 
waſſer tauchte ein Boot auf. 

Wie durch einen Schleier ſah ich, was ſich nun blitzſchnell 
abſpielte. Das Rettungsboot — ich durfte es wohl im 
beſten Sinne als ſolches begrüßen — legte mit kräftigen 
Riemenſtößen an unſere Gondel an. Eine Art Laſſo wurde 
über den Kopf des Hünen geſchleudert. Mit einem Klage⸗ 
ſchrei zuckte er zuſammen. Dann feſſelten ſie ihn. — Es 
waren meine Befreier. Hilfe in höchſter Not! Als ich 
vollends zu mir kam, beſtätigte mir Tonio, der ſamt ſeinem 
Spitz auf dem Rettungsboot in Begleitung dreier handfeſter 
Männer ſtand, was ich geahnt hatte. Ich hatte mich in der 
Gewalt eines Geiſteskranken befunden, der aus der Anſtalt 
von San Servolo, wo die männlichen Irren interniert ſind, 
entwichen war. ; 

Die Wächter brachten ihn zurück. Man beglückwünſchte 
mich. And ich konnte mir auch gratulieren. Ich läge, wenn 
Tonio nicht die Irrenwächter hinter ſeinem Boot her alar⸗ 
miert hätte, wahrſcheinlich heute dort unten, wo Signor 
Manzi⸗Fe ſo hieß der Irre — den Kronſchatz des Fürſten 

| von Piacenza vermutete. 


Auf friſcher Tat 


Der junge Bauernſohn Fritz Mühlenſiefen ſteht vor Ge⸗ 
richt. Er macht dem Amtsgerichtsrat ſchwer zu ſchaffen. 
„Alſo, Angeklagter,“ ermuntert ihn der Richter nach 
der Beweisaufnahme noch einmal, „wollen Sie jetzt nicht 
doch lieber den verſuchten Diebſtahl zugeben? Sie ſind doch 
ſozuſagen — ohne daß ich dadurch dem Arteil des Gerichts 
vorgreifen will — glatt überführt: Der Gendarm hat Sie 
frühmorgens gegen fünf Uhr dabei ertappt, wie Sie die 
Apfelbäume Ihres Nachbarn plünderten. Und ein artiger 
Haufen von Zentnern, den Sie bereits zum Hinüberſchaffen 
auf Ihr Grundſtück zuſammengetragen hatten, beweiſt, daß 
Sie ſchon einige Stunden gepfückt hatten! — Alſo, Müh⸗ 
lenſiefen, ſeien Sie nicht ſo töricht!“ — N 

Doch der Angeklagte ſchüttelt nur traurig den Kopf: 
„Das ſtimmt ſchon, Herr Richter. Aber ſtehlen wollte ich 
nicht.“ — „Aber Sie haben doch ſelbſt den Beamten 
gebeten, Sie laufen zu laſſen!“ — — 

„Ja, ja, das wäre auch ſchon beſſer geweſen.“ 

Der Amtsgerichtsrat lächelt dünn. „Sie ſind nur der 
Sohn eines Kuhbauers, nicht wahr, und beſitzen jelbit keinen 
Obſthof, und da wollten Sie ſich für den Winter von dem 


Reichtum Ihres Nachbarn etwas abholen. Iſt's nicht ſo?“ 


„'s war mir nicht um die Aepfel!“ 
Aber dann ſprechen Sie ſich doch endlich aus!“ — 
Der Amtsgerichtsrat wird etwas ärgerlicher. Er kennt 
ſeine maulfaulen Bauern wohl und nimmt gern 
weiteſtgehende Rückſicht, aber alle Güte muß doch einmal 
ein Ende haben. „Alſo reden Sie!“ — 
Fritz Mühlenſiefen ſchaut dumpf zu Boden. „Das kann 
man nicht ſo ſagen; das ging wider das Recht!“ 
Ein Seufzer ver Erleichterung am Richiertiſch. „Na, 
alſo! Sie geben demnach endlich zu — — —“ n 
„Nein, nein,“ wehrt ſich der Burſche erſchrocken, ich meine 
nur, das ging gegen die Meinung, die ſo auf dem Dorfe im 
Recht iſt, und dagegen kann man nimmer an!“ ; 
„Sie meinen, daß Sie 


Der Amtsgerichtsrat horcht auf. 
gegen ein Bauerngeſetz verſtoßen?“ 


Wanderraſt im Tal 


Mädchen und ſchaut ſie aufmunternd an. 


Von Wilhelm Lennemann. 


Der Angeklagte nickt: „So könnt' man wohl ſagen!“ 

„Und deshalb müſſen Sie ſchweigen?“ 

In dem Angeklagten flutet es heimlich auf: Je bin 
nur ein armer Burſch und arbeite für zwei, daß ich eſteh'; 
aber zum Geſpött im Dorf machen tu ich mich nicht!“ 

Dem Vorſitzenden wird der Fall intereſſant. Er ſucht 
dem Burſchen die Zunge zu lockern: „Da ſtehen genug Bau⸗ 
ern aus Ihrem Dorfe hinter der Barriere. einen Sie 
nicht, daß die ſich ſchon ihr Teil denken!“ ; 
Derr Angeklagte erſchrickt und ſchaut verſtört in den Zus 
ſchauerraum. „Herr Vorſitzender!“ reckt da einer den Arm. 

„Wer ſind Sie? Haben Sie etwas Wichtiges zu ſagen, 
dann treten Sie vor! — Herr Staatsanwalt, Sie ſind ein⸗ 
verſtanden, daß ich den Mann informatoriſch vernehme. Alſo 
wie heißen Sie und was haben Sie uns mitzuteilen?“ 

„Ich heiße Rudolf Klein und ich meine, der Fritz Müh⸗ 
lenſiefen hat gewußt, daß am andern Morgen der Händler 
durchs Dorf ging, um die Aepfel abzuholen!“ 

„Um ſo ſchlimmer,“ fährt ihm der Staatsanwalt in die 
Parade, „daß er da in der letzten Nacht noch ſchnell die Ge⸗ 
legenheit zu ſtehlen wahrnimmt!“ 

Doch der Vorſitzende iſt hellhöriger. 

„Angeklagter, haben Sie das gewußt?“ — Ganz weich 
unnd zutraulich fragt er. a 


Fritz Mühlenſieſen nickt wortlos. 
„Und wer hatte Ihnen das geſagt, da Sie doch kein 
Obſt zu vergeben hatten?“ — Stille um eines Atems Länge. 


Dann kommt es verhangen und leiſe: „Die — Margret.“ 
Der Amtsgerichtsrat nickt: „So, ſo, die einzige Tochter 
des Beſtohlenen.“ Der Bauer, der als Zeuge vernommen 
worden iſt, ſchaut auf; ſeine Tochter blickt ſchamhaft zu Boden. 
Der Vorſitzende aber läßt die Zügel nicht locker: „Fräu⸗ 
lein Margret, teten Sie einmal vor! Das Gericht hat Sie 
ja noch nicht gehört. Können Sie uns vielleicht ſagen, was 
der Angeklagte, den Sie als Jugendgefährten doch auch durch 
und durch kennen müſſen, jo hartnäckig verſchweigt?“ 

Das Mädchen tritt vor. Hart neben den Angeklagten. 
Einen Augenblick ſteht es. Dann hebt es tapfer den Kopf 
und ſpricht, und das klingt gar nicht ſchamhaft: „Herr Vor⸗ 
ſitzender, ich mein', der Fritz hat mich ein wenig lieb gehabt, 
ſich aber nicht getraut, es zu ſagen, weil er nur ein armer 
Bub iſt!“ Den Fritz dabei anzuſchauen, wagt fie nicht. Aber 
der ſieht zuf fie. Und unter der aufbrechenden Flut zer⸗ 
rinnt all ſein Bangen. „Margret!“ ſchreit er. 

„Ruhe. Ruhe, ebbt der Vorſitzende väterlich zurück. — 
„Darüber „önnen Sie ſich nachher auf dem Heimweg unter: 
halten! — Aber Sie wollten noch etwas ſagen,“ lockt er das 
Mädch Und die Margret 
faßt ſich wieder ein Herz: „Ja, und ich meine, das hat 
er mir zulieb die Aepfel gepflückt, weil wir in den 
letzten Tagen vor lauter Arbeit nicht dazu gekommen 
waren, daß ich mich freut', wenn ich in der Frühe auf den 
Hof kam und fie da alle auf dem Raſen jah!' 

Der Amtsgerichtsrat nickt befriedigt: 

„Iſt das ſo, Angeklagter?“ 

„Ja, ſo war's.“ Jetzt durft er es auch ſagen. „Ich 
hätt' der Margret nimmer einen Apfel gefto. len!“ 

„Ich glaube es!“, ſchloß der Vorſitzende die Beweisauf⸗ 
nahme. „Sie können ſich ſetzen, Zeugin!“ 

Doch die Margret ſetzt ſich nicht, ſondern bleibt weiter 
hart neben dem Fritz Mühlenſiefen ſtehen, und mit frohen 
Augen hört ſie dem Antrag des Staatsanwalts und dem 
Freiſpruch des Amtsgerichtsrates zu. 
a mit Blicken, die voll glückhaften Lächelns und voller Vers 
heißungen ſind. „Nun komm!“, ſagt ſie dann und geht mit 
ihm hinaus, als habe ſie ihn an den Händen gefaßt. 


Dann ſieht ſie Fritz 


Die filbernen Rippen 


Skizze von Proleteus. 


„Jaja, Leute,“ würgte der ehemalige Frontſoldat Nando 
das Hemd über den borſtigen Schädel, um ſich zum Baden 
fertig zu machen, „das waren noch ſo bißl Zeiten! Als ich 
vom Iſonzo . . na, wollt ihr euch denn nicht auch ausziehn, 
ihr Dreckſchweine?!“ unterbricht er ſich. 

„Nee,“ ſpuckt der lungenkranke Giska einen Patzen 


Sauerampfer, den er vor lauter Kohldampf gekaut hatte, 


von ſich, „nee, das Boden macht noch mehr Hunger, das iſt 
mehr für die Fettleibigen.“ 

„Recht hat er,“ meckert der bucklige Stepan, „uns muß 
es mit der Sonne genug ſein; die macht ſich heuer ohnehin 
ſehr rar.“ 

„Wartet noch eine Weile,“ ſchneidet Giska eine Fratze, 
„bald kommt's „Dritte Reich“, dort wird ſie nie mehr 
untergehn ...“ 

„Was wwißt ihr zwei überhaupt,“ tut Nando wichtig, 
wobei er die die Hoſe noch herunterſtreift und ſich zu den 
beiden ins Ufergras hinhockt, „wie ich ſchon ſagte — als ich 
damals vom Iſonzo zurückgeſchoben wurde — alſo Leute, 
das könnt ihr euch gar nicht vorſtellen, weil ihr den Krieg 
nicht mitgemacht habt. Als ich in der neunten Iſonzoſchlacht 
ſo ſchwer verwundet worden war und ins Hinterland kam, 
da war ich platt! Ihr müßt euch den Unterſchied vorſtellen: 


Tage und Nächte lang in der Feuerhölle, in Dreck, Schlamm, 


Blut, Leichen: und Eitergeitant, und kaum vier — fünf Tage 
ſpäter in einem jauber bezogenen Bett in — Wien! Und 
die Aerzte ſo beſorgt; und erſt die Schweſtern: als wenns 
blutseigene geweſen wären. Da war ſogar eine von echtem 
blauen Blut dabei.“ 
„Hehehe,“ geckert Stepan und rollt ſich noch mehr zu⸗ 
ſammen, „woran haſt du's denn gemerkt, das blaue Blut?“ 
ch ſchweig, du Vaterlandskrüppel, du!“ geifert Nando, 
„... und zehnmal kam der Oberarzt im Tag, jedesmal 
brachte er einen andern Arzt mit. Er ſagte, wenn er auf 
mich zeigte, immer ganz ſtolz: „Das iſt bisher mein in⸗ 
tereſſanteſter Fall ... noch ein halber Zentimeter — und 
das Herz war hin!“ 
„Na,“ unterbricht Giska, „da bin ich doch lieber als 


Vaterlandskrüppel daheimgeblieben, bevor ich dort Verſuchs⸗ 
karnickel geſpielt hätte!“ 


Nando läßt ſich nicht beirren: „Die erſten Nächte durfte 
auf Befehl des Oberarztes die Schweſter nicht von meinem 
Bette weichen. Immer Thermometer "rein, Thermometer 
raus, Kompreſſe rauf, Kompreſſe 'runter.“ 

„Da haſt du doch gar nicht ſchlafen können?!“ zweifelte 
Stepan. b 

„Konnte ich auch nicht,“ beſtätigt Nando, „faſt drei 
Wochen habe ich nur ſo gedämmert. Nachher kriegte ich 
regelmäßig Morphiumſpritzen, bis ich gelb war wie ein 
Kanarienvogel.“ 

„Koſchammadiener!“ ſagt Giska, „ich danke!“ 

„O bitte,“ reagiert Nando und wirft den Kopf zurück, 
„aber der Oberarzt war doch ein Teufelskerl, er hat mich 
durchgebracht! An das Eſſen, was ich damals gekriegt habe, 
Leute, darf ich nicht mehr denken. Glaubt ihr, der Rothſchild 
konnt es beſſer haben? Ausgeſchloſſen! Und noch dazu 


gegen Weihnachten 1916, als es in ganz Wien keine Milch, 


keine Butter, keine Eier mehr gab. Aber ich bekam ſchon 


zum erſten Frühſtück einen Milchkakao und zwei fingerdick' 


155 Butter beſtrichene Schinkenſemmeln .. 
i 
müßte er erbrechen; Stepan flutſcht das im Munde zuſam⸗ 
mengelaufene Waſſer durch eine Zahnlücke in weitem Bogen 
von ſich.) ... zum zweiten Frühſtück bekam ich zwei „Eier im 
Glas“ und einen Stamper Portwein und wieder Butter⸗ 
ſemmeln dabei; wenn ich noch Appetit hatte, konnte ich auch 
noch eine Semmel mit Oelſardinen verlangen. Mittags 
gabs Bouillon mit Ei, etwas Rindfleiſch mit Apfelkren, 
dann ganz zart gedünſtetes Kalbfleiſch mit Kartoffelpüree 
und Apfelkompott und wieder einen Stamper Wein.“ 

„Du mußt doch dick geworden ſein wie ein Bräuer!“ 
ſchätzt Giska. 

„Habt ihr eine Ahnung,“ bläht ſich Nando auf, „ich 
hatte doch ſo viel Blut verloren, daß ſie mir dreimal welches 
nachpumpen mußten. Und täglich zweimal auf den Ver⸗ 
bandstiſch — Leute, da habe ich aber manchmal gebrüllt, da 


(Gista preßt 


Gute Freunde 


die Fauſt in die Magengrube und macht ein Geſicht, als 


i ſignal. 


habe ich mich vor niemandem geniert. Ueber dem Herzen 
war überhaupt nichts mehr, nicht ein Fleckl Haut, das lag 
ganz frei, alles ſamt den Rippen hatte ſo ein langer, meſſer⸗ 
ſcharfer Granatſplitter wegraſiert.“ 

„Teufel, du ſchneideſt auf!“ fährt Giska hoch, „es iſt doch 
alles noch da?!“ 

„Geh weg,“ ſchreit Nando und rutſcht ein Stück zurück, 
„das denkſt du bloß! Die Haut, die da wieder über dem 
Herzen liegt, iſt freilich meine Haut, aber, da ſeht her ler 
hebt ſich ein wenig zur Seite): die iſt auf meinem hochwerten 
Hintern gewachſen, die haben ſie mir einfach nach vorn um⸗ 
gepflanzt, und was jetzt drunter ſo ausſieht wie Rippen, 
das iſt Silber, jaja, Leutchen, echtes Silber ...!“ 

„Menſch, biſt du reich,“ ſtaunt Stepan mit aufgeriſſenen 
Augen, „du ſchleppſt ja ein Vermögen mit dir 'rum!“ 

5 Gela aber ſagt hartnäckig: „Nicht für goldne gäbe ich 
meine!“ 

Stepan iſt noch immer ganz weg: „Kannſt du dich 
denn genau ſo wie früher bewegen?“ 

„Sicher,“ nickt Nando, „das werdet ihr ſofort ſehen, 
wenn ich dann ins Waſſer ſteige und den Fluß nüber⸗ 
ſchwimme. Freilich, das Herz darf ich nicht überanftrengen; 
ſonſt ſpüre ich weiter nichts mehr. Heuer geh ichs erſtemal 
wieder ins freie Waſſer.“ 

„Wenn du nicht mehr ſicher im Swimmen biſt, laſſ' 
wenigſtens deine ſilbernen Rippen da!“ ſpricht Stepan ganz 
ernſthaft. 

Hört mir auf,“ grollt Nando und erhebt ſich, „ich ſteige 
jetzt ins Waſſer.“ 

Er ſtelzt über den flachen Kiesgrund in den Fluß, 
immer tiefer, bis ihm das Waſſer an den Hals reicht. Dann 
beginnt ſein Schädel leicht ſchaukelnd über der welligen 
Oberfläche hinzugleiten, bis er mit einemmal verſchwindet. 

f „Der wagt aber viel,“ bemerkt Giska, „jetzt taucht er 
ogar.“ 

„Und wie lange noch dazu,“ pflichtete ihm Stepan nach⸗ 
den lich bei. 


Dreiundfünfzig Minuten 1 


Im Dienſtzimmer des Blockpoſtens 453 ſchillte das Tele⸗ 
phon. Antoine Renard griff nach dem Hörer. Eine ſchwache 
Stimme meldete ſich. a ; 

„Expreß 109, dreiundfünfzig Minuten Verſpätung. Be⸗ 
gehen Sie die Strecke knapp vor Paſſieren des Zuges!“ 

„Wer ſpricht?“, brüllte der Streckenwärter in den Appa⸗ 
rat. „Lauter — ich verſtehe Sie nicht, Fahrdienſtleitung 
in Lorial — jagen Sie?“ 

Ein Krachen und Kniſtern wie das von elektriſchen 
Entladungen machte jede Verſtändigung unmöglich. Renard 
ſchrie ſich heiſer, aber ohne Erfolg. Aergerlich legte er den 
Hörer auf. Er ſah nach der Uhr und ſtellte feſt, daß der 
Expreß 109 Marſeille— Avignon — Valence —Lyon fahrplan⸗ 


ſich über tückiſche Schneehügel, glitt aus, riß ſich die Hände 


Zum Gedenken 
an Friedrich Theodor von Viſcher 
den bedeutenden Aeſthetiker und Dichter, der vor 125 Jahren 


— am 30. Juni 1807 — in Ludwigsberg geboren wurde. 
Neben feinem Hauptwerk „Aeſthetik oder Wiſſenſchaft des 
Schönen“ hat beſonders ſein durch meiſterhafte Charakter⸗ 
ſchilderung ausgezeichneter, gedankenreicher und humorvoller 
Roman „Auch Einer“ einen weiten Leſerkreis gefunden. 


Giska und Stepan ſpringen nach einer Weile gleiäpeitig 1 
auf, ſehen den Kopf noch viermal hochſtoßen, dann bleiht 
Nando unter Waſſer. Die beiden ſehen ſich ratlos an. Sie 
können nicht ſchwimmen.“ Weit und breit kein Menſch, kein 
Kahn. Sie ſetzen ſich wieder. Da liegen noch Nandos Habs 
ſel'gkeiten: das durchlöcherte Hemd, die zerſtopfte Hofe, die 
Schuhe ohne Abſätze. N 2 
„Schade,“ jagt der tuberkulöſe Giska, um das viele 
gute Eſſen und Trinken, was ſie dem in Wien hineinge⸗ 
trichtert haben!“ f e 
„Und um die ſilbernen Rippen,“ bedauert der bucklige 
Stepan. „Ob fie ihm die rausnehmen können, wenn fie 
ihn werden wo rausgefiſcht haben ...“ a 


Mit einem Schritt war Antoine bei der Tür. 
„Acht Minuten,“ keuchte er, während er, ſo ſchnell es 
nur ging, vorwärts haſtete. Renard ſtolperte, fiel, kämpfte 


wund, ſah nicht zwei Meter weit, jo ſtoben ihm die Schnee 
flocken in die Augen. 9 
Schwitzend erreichte er den Signalmaſt. Der Block gab Re 
noch immer „Freie Fahrt“. In aller Haft zurück. Seine 
Lungen feuchten, das Herz hämmerte in krampfhaften 
Schlägen. Vorbei am Wächterhaus, nordwärts bis zur Be 
tonbrücke! Dreihundert Meter noch — zweihundert! An 90 
toine wußte genau, wo die Diſtanzſteine ſtanden — hundert 
Meter, er atmete auf. Kaum daß die Beine noch vorwärts 


mäßig in genau einer halben Stunde fällig war. Hatte er konnten. Bis zu den Hüften ſank er in den Schnee. Endlich 

53 Minuten F jo paſſierte er den Blockpoſten 453 | vierzig Meter — in der Hölle Namen! Hatte er nicht eben 

nicht vor 22 Uhr 12 Minuten. sur. Hune Ae — ein 1 Von wem? 2 Pa 
Antoine Renard jhüttelte den Kopf. So arg war das treckenwärter ſtürzte vorwärts — ſein Atem Mar 

Schneegeſtöber N: nicht, daß eine ſolche Verſpätung Augen ſuchten das Schneegeſtöber zu du i 

nötig geweſen wäre. Oder ſollte etwas Beſonderes —? Der „Halt! Nicht einen Schritt weiter!“, brüllte es ihm 


Streckenwärter mußte Gewißheit haben. In gleichen Ab— 
ſtänden rief er Lorial — ſechsmal hintereinander gab er 
das Signal — die Station meldete ſich nicht. „Der Sturm 
hat die Drähte zerriſen,“ murmelte Renard verdrießlich. „I 
werde in Avignon anfragen.“ 

Eine ärgerliche Stimme fuhr zwiſchen ſeine Bemühun⸗ 
gen, die Station zu erreihen. Was er denn wolle — die 
Verſpätung des Expreß 109? Dreiundfünfzig Minuten — 
ja, ſtimmt. Kann noch mehr werden. 

Nichts weiter als das! Wieder das Knattern in der 
Leitung — nicht einmal rückfragen konnte Renard, welche 
Station die Verſpätung 5 hatte. 

Antoin Renard nahm die Lektüre der Gazette de Lyon, 
in der ihn der Anruf aus Lorial geſtört hatte, wieder auf. 
Aber er war kaum imſtande, zwei Sätze zu Ende zu leſen. 
So unverſtändlich ihm die innere Unruhe war, es trieb ihn 
ein unwiderſtehlicher Zwang hinaus auf die Strecke. 

Keuchend kämpfte er ſich durch den hohen Schnee, bis 
er das Licht des Signalmaſtes durch das dichte Flocken; 
wirbeln ſchimmern ſah. 

„Sonderbar,“ wunderte ſich der Streckenwärter. „Vor 
einer Stunde iſt der Zug nicht zu erwarten und trotzdem 
zeigt der Block „Freie Fahrt“ 

Er prüfte die Zugdrähte des Signals, klopfte den Schnee 
von den Rollen, horchte eine Weile in das ab und aufſtei⸗ 
gende Heulen des Sturmes hinaus. Dann ſchritt er die 
Strecke nordwärts bis zu der Betonbrücke ab, die über den 
Werkkanal der nahen Papierfabrik führte. Der Schnee 
hatte das Geländer faſt zugeweht, Renard mußte jeden 
Schritt mit aller Vorſicht tun, der Kanal lag 15 Meter 
tiefer, ein Sturz auf die Eisdecke konnte das Genick brechen. 

Quer über den Bahndamm führten Fußſpuren, en 
daneben andere, nahezu verweht von dem unaufhörlich 
fallenden Schnee. 

„Wilddiebe!“ vermutete der Streckenwärter und 
wandte ſich zur Umkehr. Der Sturm kniff einem ordentlich 
in die Ohren. Es war ſinnlos, da draußen halb zu erfrie⸗ 
ren, wo der Expreß noch gute ſechzig Kilometer ſüdwärts 
durch den Schneeſturm ſtapfte. 

Antoine Renard ſah alle fünf Minuten nach der Uhr. 
„In einer Viertelſtunde wäre er fällig,“ mrmelte er, „aber 
Lorial meldete 53 Minuten Verſpätung, gibt eine Stunde 
5 acht Minuten — früher iſt mit der Durchfahrt nicht zu 
rechnen. N ) 

Nervös horchte der Streckenwärter nach dem Telephon. 
Nicht das geringſte Geräuſch — nicht ein einziges Klingel- 


Jetzt waren es 12 Minuten! Konnte mit rechtzeitiger 
Ankunft des Zuges gerechnet werden, müßte Renard jetzt 
noch einmal die Strecke nachſehen. — — 

Renard ſchrak zuſammen. Was hatte er nur mit den 
Fußſpuren? Er zwang ſein Gehirn, genau zu überlegen. 
Was kümmerten ihn Wilddiebe? Er hatte die Strecke zu 
bewachen, vom Wächter nordwärts bis zur Betonbrücke und 
nach Süden bis zum Signalmaſt. 

Der Teufel, wozu eine Stunde vor Paſſieren des Zuges 
ſchon „Freie Fahrt“? Der Streckenwärter ſprang auf. 
Wenn ſich der Fahrdienſtleiter in Lorial in der Angabe der 
Verſpätung geirrt hätte — oder wenn er ſelbſt falſch ver⸗ 
ſtanden hatte! 8 


entgegen. Ein Su krachte, kaum zwanzig Meter links, 
unten an der Sohle des Dammes, der dunkle Amriß einen 
Geſtalt, dicht neben der Brücke eine zweite. . 
8 „In aller Teufel Namen!“, ſchrie Renard. Zwei Re⸗ 
volver gaben ihm Antwort. Ein dritter eröffnete das Feuer. 
Ein harter Schlag gegen die rechte Bruſt brachte ihn zum 
Sturz. Vor ſeinen Augen wirbelten ſchwarze Kreiſe inmit⸗ 
ten der weißen Schneeflocken. Die Zähne aufeinanderge⸗ 
biſſen, kroch der Streckenwärter auf die rechte Seite des 
Dammes. Ein Anſchlag auf den Expreß, durchzuckte es ſein 
Gehirn. Die Verſpätung war eine Finte! Bei den Heili⸗ 
gen des Himmels, der Zug mußte aufgehalten werden. 

„Die Signaldrähte!“, ſtöhnte Renard. Seine Lungen 
verſagten. Ein Würgen ſchnürte ihm die Kehle enger, Seine . 
Rechte wühlte den Schnee auf, mit der Linken ſuchte er nach 
der Drahtſchere in ſeinen Taſchen. Mit letzter Kraft ſchnitt 
er die Stränge durch, jetzt mußte das Signal in die Halte⸗ I 
ſtellung fallen ... 

Ein gellender Pfiff ſchnitt durch das Toben des 
Sturmes. Hart ſchlugen die Bremſen gegen die Räder. 
Expreß 109 hielt knapp vor Blockpoſten 453. Der Sn 0 
und zwei Schaffner machten ſich auf die Suche nach Renard. 5 
Fünfzehn Meter vor dem Werkkanal fanden ſie ihn, die 1 
Hände in den Schnee verkrampft, flach auf dem Boden 
liegend. Sein Atem ging nur ſchwath, aus der rechten Bruſt⸗ 
ſeite ſicherte Blut. W 

Keine acht Schritte vor ihm war ein Draht an den 1 
Schienen befeſtigt, der zu einer Batterie unter dem mittle⸗ 
ren Brückenpfeiler führte. Zwei Sprengladungen ſollten 
in der Sekunde zur Exploſion gebracht werden, in der ö 
Expreß die Brücke paſſierte. Von den Attentätern fehlte 
jede Spur, ſie hatten nichts zurückgelaſſen als ein ein Hr h 
telephon. An einem Telegraphenmaſt hatten eilerne Klee 
terhaken tiefe Schrammen in das Holz geriſſen. Die Leitung 
um Blockpoſten 453 war durchſchnitten, die Drahtenden 
ingen zu Boden. Nicht zu verwundern, daß Antoine Nr 
nard weder Lorial noch Avignon erreicht hatte. Angeſtört 
a ihm die Banditen ihre Weiſungen erteilt und feine 
Anfragen abgehorcht. — e 

Um dreiundfünfzig Minuten verſpätet, ſetzte der Exprexßß 
109 ſeine Fahrt nach Lyon fort. [Dem ſchwer verletzten 
Streckenwärter rettete eine ſofort durchgeführte Operation 
gerade noch das Leben. N 


Liebestod im Vulkan e 
Eine Tragödie auf Hawaf wurde enthült durch einen 
Zettel, den man neben einem Revolver am Rande des au 
chenden Kraters des Vulkans von Kilauea fand. Auf dem 
Zettel ſtand zu leſen: „Margarete ſtarb ſofort. Sie hat nicht 
gelitten. Nun muß ich die Rechnung bezahlen.“ Die Nach? 
forſchungen ergaben. daß ein Mann namens Sylveſter Nu: 
nes ein 17jähriges Mädchen Margarete Enos, der er die 
Heirat verſprochen hatte, aus dem Elternhauſe entführte, er 
fuhr mit ihr in einem geborgten Kraftwagen bis auf den 
Gipfel des Vulkans, an deſſen Krater ſie halt machten. Hier 
erſchoß er das Mädchen, nahm dann die Leiche in ſeine 
Arme und ſprang mit dieſer Laſt in die feurigen Flammen 
der Unterwelt 1 


e 


* 
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» wireftor faltete die Zeugniſſe zuſammen und reichte 
ſie dem vor ihm Stehenden. 
„»Es tut mir leid,“ ſagte er. 
ſagte mir der erſte Blick in Ihr Geſicht. 
Riecher für ige Menſchen. 
hätte ich Sie ſofort hier behalten. 
möglich. Wir bauen noch mehr ab.“ 


Mergent ſteckte mit einer mechaniſchen Bewegung ſeine 
Papiere in die Bruſttaſche. „Ich glaube, es wäre Zeit, 
eine nette Todesſtrahlenmaſchine für tüchtige Leute zu er⸗ 
. ſagte er bitter. „Tüchtigkeit iſt für einen Arbeits⸗ 
'oſen heute ein überflüſſiges Privatvergnügen.“ 

„Na, na!“ warf der Direktor begütigend ein, aber ſein 
Beſucher hatte ſchon das Büro verlaſſen. 

* 


„Daß Sie was können, 
Ich habe einen 
In normalen Verhältniſſen 
Aber jetzt iſt es un⸗ 


Vierzehn Monate Arbeitsloſigkeit. Das hieß . 
Monate unabläſſiges Suchen, Bitten, Bewerben, vierzehn 
Monate Hoffen und Enttäuſchtſein, Bedauern und Zurück⸗ 
gewieſenwerden. Seine letzte Stellung hatte er in Eſſen 
chabt. Nach ſeiner Entlajjung hatte er in Düſſeldorf, Köln, 

lannheim, Leipzig, Bitterfeld alle Werke, bei denen etwas 
Ausſicht auf Arbeitsmöglichkeit vorhanden ſchien, aufgeſucht 
und Hunderte von Bewerbungsſchreiben verſandt. Zweimal 
Halte man ihm begründete Hoffnung gemacht, aber immer 

atte ein neues Anziehen der Kriſe ſeine Einſtellung ver⸗ 
hindert. Nun lief er ſeit einer Woche in Berlin herum — 
ohne Erfolg. 

Mergent blieb ſtehen und betrachtete ſich im Spiegel 
einer großen Schaufenſterſcheibe. Mit ſelbſtquäleriſchem 
Sarkasmus muſterte er den farbloſen, abgetragenen Hut, 
das lange Haar, das ſchlecht raſierte, magere Geſicht, den zu 
weiten Anzug, die ſchiefgetretenen Schuhe. „Wie ein Ar⸗ 
beitsloſer eben ausſieht,“ ſtellte er ſpöttiſch lächelnd feſt. 
Loni würde ſtaunen, wenn ſie den „großen Bruder“ in die⸗ 
em Aufzug erblickte, und erſt der Herr Schwager, der ihm 
chon in guten Tagen nicht gewogen war, weil er ſeine Ge⸗ 
chäfte ganz offen als Schiebereien bezeichnet hatte! Des⸗ 

lb hatte Mergent auch bis heute kein Wort von ſeiner 

tellungsloſigkeit verlauten laſſen unn nur auf jeltenen 
Karten an die Schweſter mitgeteilt, es ginge ihm gut. Aber 
nun hatte dieſe Komödie keinen Zweck mehr. Er war ein⸗ 
fach am Ende. Mit den paar Pfennigen in der Taſche war 
er reif für den Bettel und das Obdachloſenaſyl. Seit Tagen 
hatte er nichts Warmes mehr in den Leib bekommen. Auf 


der Straße hatte er mit Schwindelanfällen zu kämpfen, und. 


ſein altes Leiden, ſchwere Kopfkrämpfe, überfielen ihn 
manchmal mit einer Heftigkeit, daß er glaubte, vor Schmer⸗ 
zen wahnſinnig zu werden. So ging das nicht mehr weiter. 
Erſt einmal ausruhen, ſchlafen — dann konnte man weiter 
ex. Die Unterkunft in jeinem Hauſe konnte ihm der 
Schwager nicht verweigern. Macht er Schwierigkeiten, dann 
war immer noch ſeine Schweſter da, die kleine Spielgefähr⸗ 
tin ſeiner Jugend die ihm erſt durch ihre Ehe entfremdet 
rden war, als ihre Vergnügungsſucht und ihr Luxusbe⸗ 
is e ken Mann wählen ließ, den er von Anfang an 
ißtrauen betrachtete. ' 


Mergent fragte einen Verkehrspoliziſten nach dem Weg. 


Wieder überfiel ihn ein Schwindelanfall, aber er riß ſich 
Pee erteichte endlich or le von 1 


äumen eingefaßte Straße. Er drückte auf die Klingel des 
Neubaues. Mit leiſem Surren öffnete ſich die 
Haustür. Schwer atmend ſtieg er die Treppen empor. Ein 
plötzlicher Schweißausbruch, eine Folge von Hunger, 
Schwäche und Erregung durchnäßte ihn und machte ihn 
fröſteln. Wi: darch einen Schleier ſah er ein hübſches, 
junges Geſicht, das ihn mißtrauiſch muſterte. 

„Gnädige Frau iſt nicht zu Haufe“, hörte er eine helle 
Stimme wie aus weiter Ferne ſagen. Er mußte alſo eine 
Frage geſteut haben. Seltſam, daß er ſeine eigene Stimme 
gar nicht gehört hatte. Er kam erſt wieder zu ſich, als er 
unten im Hausflur ſtand und auf den läuferbelegten Fuß⸗ 
boden ſtarrte. Hier ſich hinlegen können und ſchlafen, 
ſchlafen! Sehnſüchtig glitten ſeine Augen über das weiche 
E webe. Dann raffte er ſich mühſam zuſammen und verließ 
das Haus. 

Von der Straße ſah er zu den Fenſtern des erſten Stock⸗ 
werks empor. Die Balkontür ſtand weit offen, und ihm 

ten, als verberge ſich ein Geſicht hinter dem weißen Vor⸗ 
— aber das war wohl einer jener Schatten, die jetzt oft 
ſeinen Augen tanzten. Ganz langſam, mit kleinen 
78 ging er weiter. Dann blieb er ſtehen und wandte 
ſich um. Er mußte doch wenigſtens wiſſen, wann ſie 


zurückkam. a 
Vor der Haustür wurde ihm ſchwarz vor den Augen. Er 
lehnte ſich an die Häuſerwand und erwachte erſt zum Be⸗ 


eleganten 
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Eine Geſchichte von Ilſe Möbus. 


wußtſein, als ſich die Tür öffnete und eine Hand ihn haſtig 
hereinzog. Seine Schweſter ſtand vor ihm. Mit entſetzten 
Augen ſah ſie ihn an. 

„Hanſel! Um Gotteswillen. Ich habe dich ſchon vom 
Fenſter aus erkannt. Wie ſiehſt du bloß aus!“ 

Mergent war plötzlich ganz wach. Mit beiden Händen 
umfaßte er die elegant behandſchuhte Rechte der Schweſter. 

„Loni“, ſagte er beſchwörend, „ſeit über einem Jahr 
bin ich ohne Arbeit. Ich bin halb verhungert. Ich kann 
nicht mehr weiter. Vor allem muß ich ins Bett und ſchlafen. 
Du haſt doch Platz.“ 

Aber die junge Frau ſchüttelte erſchreckt den Kopf. „Ich 
kann dich in dieſem Zuſtand doch nicht mit hinaufnehmen“, 
ſagte ſie verſtört mit einer zitternden Flüſterſtimme. „Die 
Köchin und das Stubenmädchen > en. Was gäbe das 
für einen Klatſch im Hauſe. Und wenn mein Mann heute 
Sade nach Hauſe käme und dich ſo ſähe!“ Sie rang die 

ände. 


ulm] 
Es gibt zwei Sorten Raffen... 


Den weißen Mann, den ſchlachtet man ab 
Für Fords und Krupps Profite, 

Der gelbe muß ins Maſſengrab 

Für Japans Erzgebiete. 

Der weiße Mann ſtarb an der Maas — 
Das Deutſchlandlied erklang, 

Der gelbe ſingt im Blaukreuzgas 

„Die Wacht am Jangtſekiang“. 

Im Grunde iſt's dasſelbe Lied — 

Wo bleibt der Raſſenunterſchied? 


Dem weißen Arbeitsloſen läßt gern 

Man Strick und Mauerhaken, 

Die Schwarzen von Scottsboro killt man modern 
Mit Hochſpannungsſtrom im Nacken. 

Den weißen Arbeitsloſen nennt fein 

Und höflich man Volksgenoſſen, 

Den ſchwarzen nennt man Niggerſchwein, 

Auf beide wird ſcharf geſchoſſen, ö 

Spielen ſie mal den Störenfried — 

Wo bleibt der Raſſenunterſchied? 


Der braune Kuli will Arbeit und Brot, 
Der weiße will dasſelbe, 
Der weiße General will Tod, 
Und Tod befiehlt der gelbe. 
Vielſprachig beten ſie ein Gebet: 
f „Gott, ſchenk uns Krieg auf Erden!“ 
Bis der gelbe, der ſchwarze, der weiße Prolet 
Dereinſt aufſtehen werde, 8 
Um laut zu rufen in Nord und Süd: 
Schluß mit dem Klaſſenunterſchied! 


€ 


Jura. 
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Ben, ſauſte das Blut in den Ohren. Er hätte das 
geputzte Dämchen an die Wand ſchleudern mögen, und wenn 
ſie tauſendmal ſeine Schweſter war. Er mußte alle Selbſt⸗ 
beherrſchung aufbieten, um einer jäh ausbrechenden Wut 
Herr zu werden. . 

„Ich habe mir nichts zuſchulden kommen laſſen“, ſagte er 
zwiſchen den Zähnen. „Im Gegenteil. Ich habe glänzende 
Zeugniſſe und Empfehlungen...“ 

Aber ſeine Schweſter unterbrach ihn heftig, als von 
oben das Geräuſch einer ſich öffnenden Wohnungstür er⸗ 
tönte. Mit fliegenden Fingern preßte jir ihm ihre kleine 
Ledertaſche in die Hände. 

„Hier iſt Geld. Geh in ein Hotel, kauf dir, was du 
brauchſt! Ruf mich morgen vormittag an, gegen 11, da bin 
ich allein. Dann treffen wir uns.“ 

. 

Aber am nächſten Morgen wartete ſie vergebens. Ihr 

Bruder hatte Berlin bereits verlaſſen. In einem letzten 


ar 


0 Das maleriſche Breslauu 
75 Blick auf die Dominſel. 


Ein Mann, der nicht zurück will 


Aufflammen von Lebenswillen und einem ſeltſamen, aus 
den Tiefen des Unterbewußtſeins kommenden Gefühl, dem 
er ſich nicht entziehen wollte noch konnte, hatte er den erſten 
Baß beſtiegen, der nach Norden führte. In einem kleinen 
meklenburgiſchen Dorf, aus dem ſein Großvater einſt vor 
mehr als hundert Jahren in die Stadt gewandert war, 
hatte er den Zug verlaſſen, hatte wie ein Verdurſtender die 
reine, warme, von Sonnenlicht durchglühte Luft eingeatmet 
und 16 Stunden lang am Rande eines Kornfeldes geſchlafen. 
Dann wanderte er von Hof zu Hof. Es war Erntezeit, und 
ſo bekam er gleich am erſten Tag Arbeit. 

Der Lohn war elend, das Eſſen ſchlecht und die Arbeit 
ſchwer und ungewohnt. Aber in Mergent war eine et 
kannte Freude am Leben erwacht, die ſich in unerbittlicher 
Zähigkeit äußerte. Sobald die Feldarbeit es zulteß, machte 
er ſich daran, ſämtliche Geräte im Haus, die Werkzeuge und 
Maſchinen, über deren ſchlechten Zuſtand er ſich bereits am 
erſten Tag gewundert hatte, gründlich zu überholen. Schwei⸗ 
gend und reſpektvoll verfolgte der Bauer die Neugeburt der 
alten, verroſteten Dreſchmaſchine, die er bereits als un⸗ 
brauchbar beiſeite geſtellt hatte, und ſchweigend ließ er es 
zu, daß der neue Hausgenoſſe ſich dem Hausweſen einfügte, 
als ſei er immer hier geweſen. Er brachte da und dort 
Verbeſſerungen an, er baute eine neue Scheunentür, flickte 
das Dach und reparierte den Küchenherd. Und ſo kam es, 
daß der Hofbauer ihm eines Tages, als er mit den Kindern 
vor dem Hauſe ſaß und unter lautem Jubel eine ſelbſt⸗ 
gebaute Eiſenbahn fahren ließ, die er ihnen ſchenkte, die 
Hand hinſtreckte, um ihn aufzufordern, für immer dazu⸗ 
bleiben. B 

Wochen formten fih zu Monaten, der Winter glitt über 
in den Frühling. Am Bach blühten die Weidenkätzchen, und 
aus dem Laub des vergangenen Jahres leuchteten die 
Schlüſſelblumen. Blau und weit ruhte der Himmel über der 
grünenden Erde. Hans Mergent fuhr mit den beiden 
Gäulen vom Feld nach Hauſe. Schon von weitem ſah er 
ein elegantes, rot geſtrichenes Auto vor dem Hof ſtehen. 
Als er näher kam, ſtürzte ihm die Magd mit lächelnden, 
kugelrunden Augen entgegen. Beſuch war da! Ein feiner 
Herr aus Berlin! i 

So wie er war, in Holzſchuhen und dem alten Arbeits» 
zeug, trat Mergent in die Stube. Ironiſch muſterte er den 
beleibten Herrn, der ihn entgeiſtert anſah. 

„Ich irre mich doch nicht!“ ſagte ſein Schwager endlich 
verlegen. „Mein armer Junge“, fügte er in weinerlichem 
Ton hinzu, „du hätteſt doch wirklich einmal von dir etwas 
hören laſſen ſollen. Loni hat mir alles erzählt. Sie war 
damals ganz verzweifelt, aber man hat eben ſeine geſell⸗ 
ſchaftlichen Verpflichtungen, nicht wahr! Das arme Kind, 
ſie hat ja ein jo gutes Herz, jeden Morgen lag ſie mir in 
den Ohren. Ich habe es mir ein tüchtiges Stück Geld koſten 

ſſen, bis ich dich ſchließlich hier aufgetrieben habe, um 

dich. .. alſo was ſagſt du dazu, wenn ich dich meinen 
Kompagnon in ſpe nenne, hä?“ Er rieb ſich die Hände. 

Mergent lachte laut auf. „Tauſend Dank, aber du 


hier! dir einen anderen Kompagnon ſuchen! 
iet!“ 
Der Bankier ſchlug die Hände zuſammen. „Aber doch 


nicht für immer“, meinte er entſetzt. „Du biſt doch ein ge⸗ 
bildeter Menſch, haſt Kultur!“ 

Draußen im Hof ertönte Kinderlachen. 
ans Fenſter und blickte hinaus. Ein lichtblauer Himmel. 
Am Horizont dunkel und ſchattenhaft Wald. Endlos dehnten 
ſich grünende Felder, fruchtbare Erde, aus der das Getreide 
zum Licht drängte. Er ſchloß die Augen, und es ſchien ihm, 
als ob die hellen Farben ſich verdunkelten. Der Himmel 
wurde grau und düſter, die weiten Felder verwandelten ſich 
in Fabrikgelände und Hochhäuſer. Auf den engen Straßen 
ſtauten ſich Menſchenſtröme. Fäuſte hämmerten an die ge⸗ 
ſchloſſenen Tore der Fabriken: „Gebt Arbeit, Arbeit, wir 
verhungern!“ Aber die Tore blieben geſchloſſen. 

Mergent legte ſeinem Schwager die von der Landarbeit 
verwerkte Hand auf die Schulter. 

„Fahre du zurück in das, was du Kultur nennſt,“ ſagt 
er, „und grüße meine Schweſter. Ich bleibe hier.“ 


7 2 7 
Die Hoſen des Königs 
Der letzte bayriſche König, Ludwig III., hatte neben an⸗ 
deren Eigenarten auch die Gewohnheit, ſeine Hoſen fo zu tra⸗ 
gen, daß ſie unzählige Falten warfen. Solange er Prinz und 
ſpäter Prinzregent war, hat dieſe merkwürdige Hoſenmode mit 
den Jiehharmonilafalten weiter kein Auſſehen erregt. Aber im 
November 1913 hatte es Ludwig erreicht, daß er an Stelle des 
geiſteskranken Otto König von Bayern wurde. Nach alter 


Uceberlieferung präſentierte ſich der neugebackene König auf dem 


Schloßbalkon ſeinen lieben Münchnern. 

Als am andern Morgen Se. Majeſtät in höchſtdero könig⸗ 
liche Hoſen zu ſteigen geruhten, erlaubte ſich der dienſttuende 
Kammerdiener, untertänigſt zu bemerken: „Majeſtät, die Münch⸗ 
ner haben geſtern recht deſchbeldierlich von Eurer Majeſtät da⸗ 
hergered't ...“ 

„So, was ham's denn nacha?“ fragt der Bayern⸗Ludwig. 

„Zweng die Hoſ'n von Eurer Majestät. 

„Was hätten's denn dran auszuſetzen?“ 
wiſſen. ) 

„Weil's halt ſo vui Falt'n ham. Da ſag'n die Gluiſi (un⸗ 
gehobelten Kerle), wie Euer Majeſtät geſtern aufm Don 
g'ſchand'n fin: „Do dro'm ſteht Ludwig der Vielfältige.“ 

„Sooo,“ ſagt der Ludwig, „nachert bügelit mir's halt aus, 
daß nur noch eine Falten drin is!“ 

Der Kammerdiener macht ein bedenkliches Geſicht: 

„Dös geht aa wieder nöt.“ 

„Ja, warum denn,“ will der König ungeduldig wiſſen. 

Der Kammerdiener findet nicht gleich die richtige Art, zu 
ſagen, was er denkt. Es geht ihm jo durch den Kopf: Wie joy’ 
ich's meinem König? ; 

„Na, wird's bald?“ drängt die bayriſche Majeſtät. 1 

Du gibt ſich der Kammerdiener einen Ruck und ſagt: „Ja, 
Majeſtät, dös is alſo: Jetzt hoaßen's Eang Ludwig den Viel⸗ 


will der König 


Ich bleibe 


Mergent trat 


* 


fältigen. Wenn aba bloß nur no a oanzige Falt'n in der Hoſ'n 

. 3 
Da entſchied der König, daß es bei den vielen Falten 

bleibe. 5 


* 
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Das Röntgen-Mujeum in Lennep eröffnet 


Außenanſicht des Röntgen⸗Muſeums. 


N Unten rechts: Wilhelm Konrad von Röntgen (1845— 1923). 
Am 18. Juni iſt in Lennep, der Geburtsſtadt des genialen Phyſikers, ein Röntgenmuſeum 


eingeweiht worden. Das 


Muſeum iſt in einem alten Patrizierhaus untergebracht und enthält neben einer Röntgen-Bibliothek Räume, in denen 
die Entwicklung der Röntgenologie dargeſtellt wird. 


— 


— — 


Der gebrochene Johanniszauber 


Ein Stückchen Aberglauben von Paul Immelmann. 


Die jungen Mädchen gingen ja nur des Tanzes wegen, 
aber die alten Frauen wußten es beſſer. „Ihr leichtſinniges 
Volk“, murrte die alte Erneſtine. Sie ſaß auf ihrer Haus⸗ 
ſchwelle, genau dem Brunnen gegenüber, an dem die Mäd⸗ 
chen ſtanden und kicherten. „Wenn die junge Kuh nicht gut 
wird, dann wundert ihr euch! Dann heißt es gar, die Erne⸗ 
ſtine hat ſie verhext! Ich kenn euch, dann wollt ihr auf ein⸗ 
mal nicht mehr ſprechen mit mir alten Frau. Ich ſage es euch 
deshalb. Vergeßt die Zweige nicht! Eine friſche handvoll 
Lindenblätter mitten ins Feuer geworfen, das iſt auf alle 


Fälle gut!“ 

bon gut, Mutter Erneſtine“, ſagte die junge Hulda, 
„wir werden dran denken.“ 

„Du haſt auch allen Grund“, meinte Erneſtine Drums 
mend. „Die Ausſteuer muß gut ſein. And es iſt noch nicht 
ſo weit! Da kann doch manches dazwiſchen kommen, ehe dein 
Karl auf den Elſchhof zieht!“ 

Hulda wurde flammend rot. Die alte Erneſtine hatte 
ihre Augen auch überall! Den ganzen Tag am Fenſter, hin⸗ 
ter den Blumen, wo man ſie nicht ſah, mitten im Dorf, wo 
jeder vorüber mußte. N \ ! 

„Was hat ſie geſagt?“ fragte Huldas Freundin Berta 
neugierig. „Da kann noch manches dazwiſchen kommen? Ihr 

ſeid euch doch aber längſt einig, der Karl und du?“ 
g „Ach, laß doch die Alte“, meinte Hulda. „Die macht ſich 
wichtig! Die will uns nur Angſt machen. Aber wir kön⸗ 
nen ihr ja den Gefallen tun und an die Zweige denken, ſcha⸗ 
den kann es ſchließlich nichts, wenn wir den alten Zauber 
weitermachen.“ 

„Die ſieht aber mehr als andere, die ſieht vielleicht doch 
die Zukunft!“ ſagte Berta. Die Mädchen waren inzwiſchen 
bis an den Ausgang des Dorfes gelangt, wo die Gehöfte 
ihrer Eltern einander gegenüber lagen. „Ich würde ſie doch 
mal fragen 


* 


„Meinſt du? Ich möchte nicht! Wenn man mit ihr 
allein iſt, dann wird einem immer ganz gruſelig zumute. 
Und dann ſieht ſie mich ſo an und dann fragt ſie mich aus, 
aber man denkt immer, fie weiß ſchon alles. Und erfahren 
tut man dach nichts außer ein paar Redensarten. Gib acht, 
Mädchen! und ſo weiter. Ich werde heute mit Karl übers 
Feuer ſpringen. Das iſt beſſer. Das bringt uns Glück fürs 
nächſte Jahr und eine ſichere Heirat.“ 

„Natürlich, wenn es alle geſehen haben, wird dein Vater 
auch nichts mehr dagegen ſagen können“, ſagte Berta zu⸗ 
redend und ein wenig neidiſch. „Mach, daß du mit dem 
Futtern fertig wirſt, und komm dann rüber!“ 

Zwei Stunden ſpäter klopften die Burſchen und die an⸗ 
deren Mädchen des Dorfes am Fenſter, hinter dem ſich Hulda 
und Berta ſchnell noch einmal ſpiegelten. Der ganze Roſen⸗ 
garten vorm Haus war geplündert worden, aber es batte 
gelangt zu einem Kranz für jede. 


Karl war noch nicht dabei, Karl war bei denen, die aus 


dem Nachbardorf zu der großen Linde kamen. 


„Sie haben das Feuer ſchon angeſteckt!“ riefen die Mäd⸗ 
chen, als ſie in das Tal einbogen, von dem hinten der Berg 


mit der einen großen Linde aufſtieg, die weithin im Land zu 
ſehen war. „Wir haben wieder zu lange geſchuftet!“ 

„Natürlich, ihr mit euren Roſenkränzen!“ neckten die 
Burſchen. Die Mädchen waren in der Mehrzahl, deshalb 
traf man ſich recht friedlich auf der Höhe zum Johannisfeuer, 
die Burſchen hatten nichts dagegen, wenn die aus dem an⸗ 
deren Dorf ſich um die Schönen bemühten. Die Muſik ſtellte 
der Löwenwirt von der Chauſſee. Dafür tanzte man ſonſt 
um ſo eifriger bei ihm. Möchten ſie heute ruhig im Freien 
5 Der Jochen konnte ihnen für ein Nacheſſen dazu 
aufſpielen. 

In weitem Kreis tanzten die Paare auf dem kurzen, 
feſten Raſen. „Die alte Erneſtine hat mir heute Angſt ges 


Heimkehr 


Von Geo 


Sonnenmüde verglomm der Tag. Ein roſenroter Schein 
wehte wie ein zarter Schleier über die Flur. Kühl roch die 
Erde. Aus dem kleinen Dörſchen ſtieg blauer Herdrauch 
auf. 

Müde zog ein Wanderer den Weg, der ſich durch rau⸗ 
ſchende Kornfelder und grüne Weiden wie ein buntes Band 
webte, dem Dorfe zu, deſſen rote Ziegeldächer aus grünen 
Bäumen wie freundliche Augen lugten. 

Aber je näher der Wanderer dem Dorfe kam, deſto 
zögernder wurde ſein Schritt. N 
und trug auf ſeinen Schultern die Schande mit. Es war 
ein ſchweres Jahr geweſen: die Ernte verhagelt und ſein 
beſtes Pferd verendet! Da drückte die Not auf ſein Dach 
und gierige Polypenarme griffen nach ſeinem Beſitz. Stück 
um Stück mußte er aus dem Stall treiben, um ſeine Gläu⸗ 
biger eee zu können. Sein junges Weib ſchuftete 
415 eine Taglöhnerin, aber die Not ging nimmer von der 

ür. 

Da kam es wie ein Rauſch über ihn. Bauernblut iſt 
jach und feurig. Als der Gerichtsvollzieher wieder kam und 
den Gelbſcheck Forth ren laſſen wollte, da packte er die Hacke 
und ſchlug den Mann nieder. Weiß Gott, was noch geſchehen 
wäre, wenn nicht ſein Weib dazwiſchen geſprungen wäre 
und ſeinen Arm gehalten hätte. Aber es war ſchlimm genug. 

Drei Jahre hatten fie ihn eingeſperrt für dieſe Frevel⸗ 
tat. Drei Jahre, von denen ihm jeder Tag zu einem Jahre 
geworden war! ne 

Nun lag ſeine Heimat vor ihm. Er ſah ſein Häuschen 
durch die Bäume ſchimmern und das Herz wurde ihm ſchwer. 
Voll und feierlich ſchwang die Abendglocke über die Flur. 
Hans Brandel nahm den Hut ab. Ganz feierlich wurde 
ihm zumute angeſichts ſeiner Heimat. And als er gar an 
ſeinem eigenen Felde vorüberkam und ſah, wie ſchön das 
Korn ſtand, da wurde ihm endlich freier ums Herz. In 
ſtiller Verſunkenheit blieb er davor ſtehen. Am liebſten 
hätte er ſich hingeworfen und ſein Herz am Heimatboden 
ſchlagen laſſen. Er hatte für ſeine Schuld gebüßt. Nun 
wollte er ein neues Leben beginnen. Und wenn er ſich 
rackern und ſchinden mußte — wenn er nur die Luft ſeiner 
Heimat atmen durfte und den friſchen Geruch ſeiner Acker⸗ 
ſchollen in die Naſe bekam. Oh, er wollte zufrieden ſein! 


Hans Brandel kehrte heim, 


Hering. 


Dass Glück begann ſich zu regen in ſeiner Bruſt. Jetzt 
fühlte er ſeine Freiheit. Die Sehnſucht nach ſeinem Weibe 
erfaßte ihn und beſchleunigte ſeine Schritte. Alle Müdig⸗ 
keit war von ihm abgefallen. 

Als er ins Dorf kam, da kläfften ihn die Hunde an. 
Der Jahnſenbauer ſchob gerade den Wagen aus dem Hofe. 
Brandel ging auf ihn zu und begrüßte ihn. Der Jahnſen⸗ 
bauer ſah verlegen zur Seite. Brandel ſpürte die Ver⸗ 
achtung des Bauern. Bitter ſtieg es in ihm auf. Aber er 
bezwang ſich, a 

Sie haben ja recht, wenn ſie mich verachten, dachte er. 
Ich bin ein Zuchthäusler. Aber ich will wieder rechtſchaffen 
werden durch die Arbeit. 

Dann ſchritt er ſeinem Hofe zu. Er ſah ſich um. Sie 
hatten gut Ordnung gehalten. Alles ſah ſauber und an⸗ 
heimelnd aus. Er trat in die niedere Stube. Der freund⸗ 
liche Strahl der ſpäten Abendſonne zauberte zarte Licht⸗ 
bänder an die Wände, wiwe Girlanden zum Willkommen⸗ 
gruß. Und da ſaß ſein Weib am Tiſche mit einer Flick⸗ 
arbeit. Neben ihr ſpielte ein kleiner, etwa dreijähriger 
Junge. Hans Brandel trank das Bild in ſeine Seele. Die 
Frau erhob ſich. Lange ſahen ſie ſich einander an, lange. 

Ein junges Weib hatte Hans Brandel verlaſſen und 
was er fand, war eine gealterte, müde Frau, der Knechts⸗ 
arbeit den Rücken gebeugt und Kummer und Sorge das 
Geſicht runzlig gemacht hatten. 

Mit einem Male erkannte der Mann, daß er ſeine 
Schuld nicht gebüßt hatte, und daß es Dinge gibt im Leben, 
die nicht wieder gutgemacht werden können. Und er kniete 
nieder vor ſeinem Weibe und weinte wie ein Kind. 

„Eliſabeth!“ ſchluchzte er wund und weh auf. 

Da trat ſein Weib zu ihm hin und ſtrich leiſe über ſein 
Haar. Sie zog ihn zu ſich empor und drückte ſeinen Kopf 
an ihre Bruſt. 

„Wir wollen vergeſſen, Hans, 
leben“, ſagte ſie ſchlicht. 

Sie führte ihm den kleinen Peter zu. Hans Brandel 
nahm ſein Kind in die Arme und drückte es an ſein Herz. 
85 ſagte kein Wort, aber in ſeinen Augen war es wie ein 
Schwur. 


und unſerem Kinde 


macht!“ flüſterte Hulda Karl zu. „Da könnte noch manches 
dazwiſchen kommen, ſagte ſie. Ach, wenn wir doch erſt öffent⸗ 
lich verſprochen wären . ..“ 

„Na, da ſoll nur ein anderer kommen“, brüſtete ſich Karl. 
„Ich werde ihm den Standpunkt ſchon klar machen!“ 

„Zum Beiſpiel auch dem verrückten Franz?“ fragte 
Hulda hartnäckig. „Der ſchleicht immer noch um mich herum. 
In deſſen Kopf geht doch nichts hinein als höchſtens eine 
Heirat, dann glaubt er es endlich, daß er nicht mein Bräuti⸗ 
gam wird, der Tropf!“ 

„Der Kerl iſt eine Schande für euer ganzes Dorf!“ 
ſtimmte Karl zu. „Könnt ihr den denn nicht loswerden? 
Ueber die Grenze ſchieben? Der müßte mal was ordentliches 
ausfreſſen?“ 

„Nicht berufen, Karl! 
rufen!“ warnte Hulda. 

Um Mitternacht war der Holzſtoß niedergebrannt. „Und 
nun hinüber, wer Mut hat!“ rief der Ausgelaſſenſte der Bur⸗ 
ſchen, griff nach dem nächſten Mädchen, und ſie ſprangen über 
die Glut. Die andern klatſchten Beifall. a 

Es war ein Sport, es war ein Feſt, die Kraft ſtieg mit 
der Freude. Jochen fiedelte und ſang dazu mit ſeiner rün⸗ 
nen Stimme: 

„Mädel, mußt mit mir ſpringen, 

Wird Glück und Heirat bringen! 

Mädel hin, Mädel zuruück, | 
Bring Hochzeit und Glüd!“ 

Da tauchte unter den Springenden der Tropf auf, der 
Narr der Lichtenhainer. Man ging ihm aus dem Wege, was 
\ollte man ſich heute wieder mit ihm ärgern, vielleicht blieb 
er ruhig, wenn man ihn nicht hänſelte. er 

Er ſtand und ſtarrte ins Feuer. Dann glotzte er die 
Mädchen der Reihe nach an. Und plötzlich hatte er Hulda 
von der Seite ihres Freundes geriſſen, ſie um die Hüfte ge⸗ 
faßt und mit ſich übers Feuer geriſſen. „Mädel, mußt mit 
mir ſpringen, hahaha!“ blökte er ſchauerlich. 

Hulda hatte aufgeſchrien und wor jenſeits des Feuers 
hingeſtürzt. Die Burſchen ſprangen hinterher und riſſen den 
Narren zurück. Mit Rieſenkräften riß er ſich los und ſtürzte 
davon. „Hahaha!“ käckerte er aus dem Dunkel. 5 

„Das iſt jg ekelhaft!“ tobte Karl. Hulda weinte und 
wurde von ihren Freundinnen nur mühſam beruhigt. Die 
Freude am Feſt war vorbei. Jochen legte die Fiedel weg und 
tröſtete: „Nun ſetzt euch man alle hin, Kinder, iſt genug ge⸗ 
tobt! Ich werde euch mal erzählen ...“ 

Und er ſpann Geſchichten von anderen Sonnwendfeiern, 
von vielen Liebes- und Leidenspaaren aus mancherlei Ges 
genden, durch die er gekommen war, ehe er ſich beim Löwen⸗ 
wirt zur Altersruhe ſetzte. X 

„So, und nu marſch nach Hauſe!“ ſagte er, als es im 
Oſten hell zu werden begann. „Das Vieh will morgen auch 
ſein Futter haben.“ 

„Nun weine nur nicht mehr“, ſagte Karl beim Abſchied 
zu Hulda. „Ich komm morgen mal rüber! Wer wird denn 
abergläubiſch ſein!“ 

Als der Lichtenhainer Truppe zu Hauſe angelangt war, 
ſtanden die Alten vorm Gemeindehaus, „Jetzt kommt ihr 
junges Volk!“ ſchalten fie. „Zu nicht nutze als zum Ta 
und Amüſieren! Und wir müſſen euch inzwiſchen eure N 
bewachen!“ 9 

Es war aber alles nicht ſo ſchlimm geweſen, ſonſt hätte 
ſie ja die Glocke geläutet und man hätte es gehört an der 
Linde. Die alte Erneſtine, die die ganze Nacht nicht zu ſchla⸗ 
fen ſchien, hatte acht gegeben. N 

Der Tropf aber, die Dorfſchande, der ſaß jetzt ſicher im 
Spritzenhaus, und morgen früh kam er in die Stadt. Moch⸗ 
ten ſie dort ſehen, was ſie mit ihm machten. Es war nun be⸗ 
wieſen, daß er gemeingefährlich war. 

Den Eſchhof hatte er anſtecken wollen. Ganz heimtückiſch 
den größten und letzten 9 im Dorf! Erneſtine aber hatte 
ihn durchs Dorf hüpfen ſehen, kichernd und ſich die Hände 
reibend, nach Mitternacht, und war ihm nachgehumpelt. 

Schauerlich hatte es ausgeſehen: „Mädel, mußt mit mir 
ſpringen!“ hatte er vor ſich hingequackt, und dann hatte er 
ein hübſches Feuerchen in die Scheune legen wollen. 
hatte Erneſtine den Bauern geweckt. Der Trottel war ſo 
vertieft geweſen in ſeine Feuerlegerei, daß er erſt aufge⸗ 
merkt hatte, wie er von kräftigen Fäuſten gepackt wurde. 
Jetzt ſaß er im Spritzenhaus und heulte vor ſich Bin. . 

Jajaja“ wadelte die alte Erneſtine mit dem ei 
„Nun weine man nicht mehr, Huldachen! Ich paß ſchon auf, 
ich Alte, auf euch leichtſinnige junge Dinger. Wenn ihr 
auch nichts mehr von mir wiſſen wollt! Schöne Linden⸗ 
blätterchen habe ich in den Herd gelegt. Und da habe ich er⸗ 
fahren, wie die Gefahr zu beſeitigen iſt. Brauchſt nicht mehr 
zu weinen, Hulda! Iſt kein Zauber mehr gegen dich. Aber 
kannſt der alten Erneſtine ab und zu mal ein Töpfchen Hüh⸗ 
nerbrühe ſchicken. Und auch in der Ehe nicht vergeſſen! 
immer gut, wenn das Alte auf die Kinderchen acht gibt!“ 


In der Johannisnacht nicht be⸗ 


Der Philoſoph und Pädagoge Spranger 
50 Jahre alt 

Prof. Eduard Spranger, der Direktor des philocſophiſchen und 

des pädagegiſchen Seminars der Berliner Univerſität, einer der 

hervorragendſten Erforſcher der Grundlagen der Geiſteswiſſen⸗ 

ſchaften und Begründer einer kultur⸗philofophiſchen Pädagogik, 
kann am 27. Juni ſeinen 50. Geburtstag begehen. 


ſtab meldet mir ſoeben, 


Mobilmachung! — 


der Geſandte Südſlawiens. 


Bei Hämorrhoidalleiden, Verſtopfung, Darmriſſen, Ab: 
lzeſſen. Harndrang. Stauungsleber, Kreuzſchmerzen, Bruſtbe⸗ 
klommenheit, Herzpochen, Schwindelanfällen bringt der Gebrauch 
des natürlichen „sranz-Fojef‘-Bitterwallers immer angenehme 
Erleichterung. — Zu haben in Apothekeu nnd Drogerien. 


Myslowiß 


Die Finanzſorgen der Stadt. 


Die letzte Stadtradaſitzung hat die argen Finanzſorgen der 
Stadt Myslowitz grell beleuchtet und man konnte feſtſtellen, 
daß die Finanzlage ſchwer iſt. Von einer Finanzpleite iſt na⸗ 
türlich deine Rede, aber die Stadt kämpft mit Geldmangel. Die 
Hauptſteuerquellen haben gründlich verſagt, beſonders die Zu⸗ 
ſchläge zu den Staateſteuern, wie Einkommenſteuer und Ges 
werbeſteuer. Alle dieſe Steuern ſind auf ein Drittel im Vers 
gleich zum Vorfahre geſunken und der Bürgermeiſter hat er⸗ 
klärt, daß auf dieſen Steuereinnahmen, die Kommunalwirtſchaft 
der Stadt nicht mehr aufgebaut werden bann. Früher bildeten 
dieſe Steuern die Haupteinnahmen der Stadt u. man kann ſich 
ein Bild machen, wie es jenen Gemeinden ergeht, die auf dieſe 
Steuern ihre Finangzwirtſchaft ſtützen müſſen. Sie find Pleite 
und können nicht mehr ihren Verpflichtungen nachkommen, was 
fie auch nicht tun. Die Stadt Myslowitz iſt in der glücklichen 
Lage, daß ſie eine Reihe von Kommunalbetrieben beſitzt. Wohl 
ſind auch dieſe Einnahmen erheblich zurückgegangen, aber ſie er⸗ 
lauben der Stadtgemeinde, ſich über Waſſer zu halten. Die 
Verſchuldung der Stadt iſt gewiß nicht klein, und die Verpflich⸗ 
tungen daraus, alſo die Rückzahlung (Tilgung) der Anleihen 
und die Zinſenlaſt, betragen 30 Prozent des diesjährigen Haus⸗ 
haltsplanes. Dieſe Belaſtung iſt für die Stadt, bei den ge⸗ 
ſunkenen Einnahmen viel zu groß, um bewältigt werden zu 
können, weshalb nach dem Moratorium gerufen wird. Vor⸗ 
läufig iſt an ein Moratorium kaum zu denken, aber das Mo⸗ 
ratorium wird ſchon kommen, weil es kommen muß. Die Ver⸗ 
ſchuldung der Gemeinden in Polen beträgt durchſchnittlich 60 
Prozent ihrer Einnahmen und da iſt es klar, daß die Gemein⸗ 
den ihren Verpflichtungen nicht mehr nachkommen können und 
ein Moratorium erlangen müſſen. Dieſe Frage muß aber ge⸗ 
nerell geregelt werden und deshalb wird bie Stadt Myslowitz 
ein Sondermoratorium nicht erlangen können. Nachdem der 
Haushaltsplan von 1 800 000 Zloty auf 1 500 000 Zloty abge: 
baut wurde, ſind die Verpflichtungen der Stadt im Vergleich 
zur Budgethöhe natürlich prozentuell geſtiegen. Der Bürger⸗ 
meiſter hat angekündigt. daß die Stadt mit den Gläubigern 
Verhandlungen einleiten wird, um den Zinsfuß von den An⸗ 
leihen herabzuſetzen. Die meiſten Anleihen wurden zu günſti⸗ 
gen Bedingungen aufgenommen, aber es ſind welche darunter, 
die mit 10 Prozent verzinſt werden müſſen und das iſt für die 
heutigen Verhältniſſe doch ein wenig zu viel. Hoffentlich ge⸗ 
lingt es der Stadt, den hohen Zinsfuß ein wenig zu drücken, denn 
heute kann man einen jeden Groſchen ganz gut gebrauchen. 


Was der Myslowitzer Magiſtrat beſchloß. In Verbin⸗ 
dung mit den Beſchlüſſen der letzten Stadtverordnetenver⸗ 
ſammlung von 16. d. Mts., wurde die Kürzung des Budgets 
um 50 000 Zloty tefontruiert. Somit iſt die Kürzung des 
Budgets in ihrer Auswirkung derart, daß das Geſamtbudget 


b gien del vorher geplant 1577 146. 82 ſondern 1627 146.82 


N Aus Rückſicht auf die ſchwierige Wirlſchafts⸗ 
lage wurde die notwendige Zahlung der einmaligen Aus⸗ 
gaben ji die neuzeitliche Ausſtattung der Feuerwehr auf 


A0 r vertagt, wodurch gleichzeitig die hierzu erforder⸗ 


en Zahlungen vertagt wurden. Zur Sicherung des Ver⸗ 
kehrs auf der ul. Butomska, Ecke Towarowa, beſchloß man 
den Bürgerſteig um 1 Meter zu ſchmälern. damit die Fahr⸗ 
ſtraße eine entſprechende Erweiterung erhält. Das Bauamt 
wurde mit der Ausführung dieſer Arbeiten betraut. Von der 
Entrichtung der Militärſteuer wurden 7 Perſonen befreit. 
10 weitere Geſuche mußten als nicht genügend motiviert ab⸗ 
gewieſen werden. Zum Schluß der Sitzung wurden verſchie⸗ 
dene Perſonal⸗. Steuer⸗ und Verwaltungsfragen geregelt, 
worauf die Sitzung geſchloſſen wurde. —h. 


Schwienkochlowitz u. umgebung 


Was geht in der Sterbekaſſe vor? Am Sonntag, den 19. 
d. Mts., nachmittags 4 Uhr, fand im Vereinshaus die erſte 
Sitzung der neu gewählten Ausſchußmitglieder der freiwilligen 
ban Bismarckhütte ſtatt. Hauptgegenſtand der Verhand⸗ 
lung war das vor 6 Jahren für 46515 Zloty durch die frei⸗ 


Wahn-Europa 1932 


61) a 
Aha! Das war aljo der Schlußpunkt! Drohung und 

Warnung an Leon Brandt! Die Stimmung im Haus ſchlägt 

ſofort um. Dieſem Brandt iſt alſo nach wie vor nicht zu trauen! 

In dieſem Augenblick tritt ein Gene ralſtabsoffizier in den 
Saal, geht raſch auf die Rednertribüne zu und reicht Saint 
Brice ein Blatt. 

Tauſend Köpfe recken und ſtrecken ſich. Wie lange der Mi: 
niſterpräſident braucht, die wenigen Zeilen zu leſen. 

Der Greis legt das Blatt ruhig auf das Pult, 8 
Endlich fährt er mit erhobener Stimme fort: „Der General⸗ 
daß heute nacht in ſüditalieniſchen 
Häfen gemiſchte Truppen eingeſchifft wurden; daß ſerner 
Truppenzug auf Truppenzug durch Norditalien rollt! Italien 
bereitet alſo den Krieg vor!“ 

Orkanartig ſetzt der Lärm ein. „Nieder mit Italien! 
Wir fordern Taten! — Hoch Belgrad!“ Der 


Von Nanns Gobsch 


Saal ſchäumt. 

Ueber die Brüſtung der „ neigt ſich Viele 
Von den Tribünen flattern die 
Taſchentücher der Damen dem Bundesgenoſſen entgegen Ter 
Präſident ſchwingt die Glocke. Saint Brice erhebt ruhegeble⸗ 
tend die Hand. Der Rauſch, der das Haus ergriffen hat, darf 
nicht ungenutzt verbrauſen! Raſch zu Ende! Raſch die Forde⸗ 
rung der Regierung in die günſtige Flut geſchleudert! 
„Franzoſen, kennt ihr das Dunkel der nächſten Tage und 
Stunden? Wißt ihr, ob nicht heute abend, in zwei Stunden, 
in der nächſten Minute viertauſend italieniſche Flugzeuge vom 
Meer her oder über die Alpen in Anmarſch ſind? Ob nicht 

tauſend Bombenflugzeuge noch heute den franzöſiſchen Himmel 
bedecken? Ob hinter dem Peſtheer der Luft nicht die feindlichen 
Armeekorps nachſtürmen? Ueber die Savoyer Päſſe, die para⸗ 
dieſiſche Corniche⸗Straße entlang? Ob die feindliche Flotie 
nicht unſre Küſten bombardiert? Wißt ihr, ob heute ein kalt⸗ 


Pult, als ob er über den Anfang ſeiner Rede nachdenkt. 


Fußball (Verbandsſpielel) 

N. K. S. Sila Eichenau — R. K. S. Naprzod Emanuelsſegen. 

Die Begegnung kommt mit Einverſtändnis beider Parteien 
bereits am heutigen Sonnabend auf dem Sportplatz in Ems 
zum Austrag. Beginn 5½ Uhr nachmittags, Schiedsrichter: 
Gen. Kramer⸗Siemianowitz. 

N, K. S. Sila Michalkowitz — N. K. S. Tur Schappinitz. 

Der ſeinerzeit von Tur eingereichte Proteſt wurde aner⸗ 
kannt, weswegen dieſes Spiel neu angeſetzt werden mußte. 
Austragungsort und Zeit: Sonntag, nachmittags 5 Uhr, in 
Michalkowitz, Schiedsrichter: Gen. Penczek⸗Kattowitz. Vorher 
Reſerveſpiele. 

1. R. K. S. Kattowitz — R. K. S. Sila Janow. 
Wir hoffen, daß die Jandwer in der zweiten Serie eine 
nicht lo hohe Niederlage entgegenehmen müſſen, als es in der 
erſten Serie der Fall war. Dieſes Treffen ſteigt am Sonntag, 
nachmittags 4 Uhr, auf dem Sportplatz in Nickiſchſchacht. Als 
Schiedsrichter fungiert Gen. Kecka⸗Michalkowitz. 
R. K. S. Sila Gieſchewald — R. K. S. Naprzod Bitttow. 
Dieſe Vereine ſtehen ſich aus techniſchen Gründen bereits 
am Sonntag, vormittags um 10 Uhr, auf dem Sportplatz in 
Bittkow ey Unparteiiſcher: Gen. Klemens-Chropaczow, 
N. K. S. Sila Königshütte — NR. K. S. Ruch Nuda. 
Durch ein Mißverſtändnis konnte die letzte Begegnung aus 
der erſten Serie noch nicht durchgeführt werden und kommt 


daher morgen, nachmittags um 5 Pr auf dem Sportplatz in 


nigshütte, ul. Gimnazjalna 35, das ſeit fünf Jahren von dem 
früheren Betriebsratmitglied und Vorſitzenden Paſchek ver⸗ 
waltet wird, er aber keine Lokalmiete zahlen ſoll. Ferner jolt 
er für Dezember 1931, für Januar und Februar 1932 die eins 
gezogenen Mieten, über 700 Zloty, nicht abgeführt haben. Des⸗ 
gleichen hat er 1014 Zloty die er zur Beſchaffung von Patente 
vorgeſchoſſen bekam, bis jetzt noch nicht zurückgezahlt. Betreffs 
Klärung der ungerechten Handlungen gegenüber der freiwilli⸗ 
gen Sterbekaſſe wurde Paſchek zum wiedrholten Male geladen, 
aber leider niemals erſchienen. Diesmal lag der Verſammlung 
eine ſchriftliche Entſchuldigung vor, daß er zu der Verſammlung 
nicht erſcheinen kann, da er eine wichtige Sitzung im Auf⸗ 
ſtändiſchen verband habe. Dieſe Eniſchuldigung brachte 
die Verſammlung in Aufregung, da Paſchek als Aufſtändiſcher 
nicht bekannt iſt. Die Arbeiter der Bismarckhütte verlangen 
dringende Aufklärung, was in der Sterbekaſſe vorgeht. p. 
Lipine. (2 Kiſten mit Zitronen geſtohlen.) Aus 
einer Hauseinfchrt auf der ulica Kolejowa wurden zwei Kiſten, 
enthaltend Zitronen geſtohlen. Die Kiſten tragen die Aufſchrift 
„Mignol“. Durch dieſen Diebſtahl wurde die Berta Damsti aus 
Lipine geſchädigt. Vor Ankauf der geſtohlenen Zitronen wird 
polizeilicherſeits gewarnt. 2. 
Scharley. (Er veruntreute ein Herrenfahrrad.) 
Der Georg Zydet machte der Polizei darüber Mitteilung, daß 
ein gewiſſer Maximilian Ochmann aus Scharley zu ſeinem 
Schaden das Herrenfahrrad, Marke „Continental“, Nr. 5958 
veruntreute. Der Wert des Fahrrades ea 250 Zloty. We 
tere Ermittelungen ſind im Gange. 4 8. 


Pleß und Amgebung 


Borowa⸗Wies. (Zigeunerpaar beſtiehlt Woh⸗ 
nungs inhaber.) Der Zigeuner Jan Pawlowski aus der 
Ortſchaft Borowa⸗Wies erſtattete bei der Polizei darüber Mit⸗ 
teilung, daß in der Nacht zum A. d. Mts. der Zigeuner Guftan 
Kwiatlowski und ſeine Braut Joſefa Jendrczak, welche bei P. 
als Aftermieter wohnten, zu ſeinem Schaden, 120 Zloty geſtoh⸗ 
len haben. Außerdem entwendeten die Spitzbuben einen An⸗ 
zug, im Werte von 100 Zloty. Beide find flüchtig. Die Polizei 
hat weitere Ermittelungen in dieſer Angelegenheit eingeleitet. 


Z. 
Golaſſowitz. (Sie ſollen Angſt vor ihm haben.) 
Der Vorfall mit dem Auſſtändiſchen Blejtorz hat ſich nicht hier, 
ſondern in Borin zugetragen. 


Pniow. ( Wohnhausbrand.) In dem Wohnhaus des 
Sylveſter Rzinke in Pniow, brach Feuer aus, durch welches das 


— — — — une nr pn mc —— 


etpiger Feind noch die Höflichteit b beſitzt. ſeine Abſichten durch nach eit 
vorherige Kriegserklärung bekannt zu geben? Im Krieg mos 
derner Heere werden die erſten drei Stunden über Leben und 
Sterben eines Volkes entſcheiden! „Bürger Frankreichs! Die 
Regierung fordert Ihr Vertrauen! Sie fordert die Vollmacht, 
den Schutz Frankreichs vorzubereiten, die Vollmacht, die Mobil⸗ 
nn ausſprechen zu dürfen, wenn der Generalſtab die 

Stunde hierzu für gekommen erachtet! Wir fordern drei Milli⸗ 
80 Geldfranten für den Fall einer unabweisbaren Mobil⸗ 
machung 

Die nächsten Sätze des Redners gehen im Strudel 
brechender Leidenſchaften unter. Nur links herrſcht eſſiges 
Schweigen. 

Saint Brice hebt beide Arme in die Höhe. „Nicht Jubel! 
Wir verachten die Leidenſchaft. die wägender Verſtand nicht 
geläutert hat! Ich weiß, Ihr Jubel iſt nicht Begeiſterung für 
den Krieg, ſondern für den Frieden, der frevelhaft bedroht 
ſcheint! Frankreich kämpft, indem es ſeine Armeen in Bereit⸗ 
ſchaft ſetzt, für den Frieden Europas! Noch immer hoffen wir! 
Wir erſehnen die friedliche Löſung. Trotzdem müſſen wir be⸗ 
keit ſein. Der Regierungsantrag iſt klar ausgeſprochen. Ihre 
Zuſtimmung bedeutet noch lange nicht Krieg! Auch nicht tat⸗ 
ſächliche Mobilmachung! Ihre Zuſtimmung ſoll uns nur er⸗ 
mächtigen, im entſcheidenden Augenblick handeln zu können. 
Ich bin überzeugt, daß in Ihren Händen das Eeſchick des Vater⸗ 
landes in gewiſſenhafter Hut iſt! Es lebe der Frieden! Es 
lebe Frankreich!“ 

Saint Brice ſteigt die Stufen herunter, umwogt von ſinn⸗ 
loſer Begeiſterung und klatſchenden Fänden, Von den Tribünen 

werden Blumen auf die Miniſterbänke geworfen. 

Während die Wogen ſich langſam glätten, beſteigt ein 
Abgeordneter die Rednertribüne und ſpricht nur einen Saß: 
Im Namen der Regierungsparteien erklärt er dem Kabinett 
das Vertrauen und die Annahme der Anträge. 

Dann wird es ſchlagartig ſtill. Alle Augen hängen 
Leon Brandt, der. ſich erhoben hat und mit raſchen 
auf die Rednertribüne zugeht. 

Eine Minute ſteht er mit geſenktem Kopf hinter 


auf⸗ 


an 
Schritten 


dem 
Die 


Stille wird beklemmend. Abſichtslos greift Brandts Hand 


willige Sterbekaſſe 0 0 Grundstück mit t Lotalitäten in Kö⸗ 


Roter Sport 


Klimſawieſe, unter Leitung des Gen. Michallik⸗Gieſchewald, 
zum Austrag. Hier geht es um den dritten Platz im Königs⸗ 
hütter Unterbezirk, weshalb mit gutem Sport zu rechnen iſt. 
A. S. V. Diana Gleiwitz — R. K. S. Jednosc Königshütte. 

Wie wir hören, müſſen die Königshütter dieſe Begegnung 
ſtark erſatzgeſchwächt austragen, da einigen Standardſpieleen 
die Einreiſe nach Deutſch⸗Oberſchleſien nicht möglich iſt. Wir 
hoffen aber, daß Jebnosc auch bei dieſem Spiel die Farben der 
einheimiſchen Arbeiterſportler würdig vertritt. 

R. K. S. Sila Eichenau — N. K. S. Jenzior. 

Da die Eichenauer ihr Verbandsſpiel bereits am Sonn⸗ 
abend absolvieren, ſind fie am Sonntag ſpielfrei und haben mit 
den Jenziorern ein Freundſchaftsſpiel abgeſchloſſen, welches 
Sonntag, nachmittags 4 Uhr, in Jenzior ſteigt. 
Handball. 
N. K. S. Sila Gieſchewald — K. S. Chorzow (Poln. Meijter). 
Dieſes hochintereſſante Rennen ſteigt morgen, nachmittags 
um 5 Uhr, in Gieſchewald. Wir ſind neugierig, wie unſer Be⸗ 
zirksmeiſter ſich gegen den polniſchen Landesmeiſter behaupten 
wird. Hoffentlich erweiſen ſich die Gieſchewalder als diszi⸗ 
plinierte Sportsleute, wie es ſich für Arbeiterſportler gehört. 
Dies iſt umſo notwendiger, als der morgige Eegner dem bürger* 
lichen Lager angehört. Letzten Endes iſt dieſes Spiel eine 
Preſtigefrage, die in punkto ſportlicher Erziehung und dem 
Verhalten zu Gegner und Schiedsrichter unbedingt zu unſern 
Gunſten ausfallen ſollte. 


Strohdach ſowie das Dach N ncbenanliogenden Stallung vers 


nichtet wurden. Der Brandſchaden wird auf 5000 Zloty bezif⸗ 
fert. An den Löſcharbeiten nahm die dortige Ortsfeuerwehr 
teil. Die Brandurſache ſteht z. Zt. nicht feit. - 9 


Rybnik und Umgebung 


Das geſtohlene Motorrad. Der Max M. aus Rybnik 
ſtahl zum Schaden des Adolf Kwiaton aus Niedobſchütz das 
Motorrad, Marke „Rudgewitwort“, Regiſtriernummer 4885, 
Motornummer 44 478. Das Motorrad war vor dem Hause 
des Schneidermeiſters Pluta in Biertultau ohne DONE 
tigung unterſtellt. 


Eieraltowitz. (Keilerei mit a e 


ſtatt, an welchem mehrere Perſonen, ſogar aus den neben⸗ 
anliegenden Ortſchaften teilnahmen. Gegen Mitternacht 
kam es zwiſchen einigen Gäſten zu Auseinanderſetzungen, 
welche bald in Tätlichkeiten ausarteten. Der Gaſtwirt ver⸗ 
ſuchte die Ruhe und Ordnung unter den ſtreitenden Gäſten 
wieder herzuſtellen, was ihm jedoch nicht gelang. Daraufhin 
wurden Polizeibamte herangerufen, welche den Saal ſchlie⸗ 
n ließen. Vor dem Lokal ging die Schlägerei weiter los. 
im Verlauf der Streitigkeiten wurden zwei Beamte, die den 
treit ſchlichten wollten, verletzt. 3 


Radlin. Polizeibeamter unter Feuer) Auf 
dem Feldwege, und zwar unweit der Emmagrube in Radlin, 
bemerkte ein wachhabender Polizeibeamte zwei verdächtige 
Perſonen, welche er zur Legit n aufforderte. Die 
Beiden r jedoch nicht auf den Anruf des Beamten. 
Einer der Täter feuerte vielmehr einen Schuß nach dem 
Schutzmann ab, welcher den Poliziſten zum Glück nur leicht 
verletzte. In der Notwehr machte der Getroffene von ſeiner 
Säubmaffe Gebrauch. Die abgefeuerten Schüſſe gingen fehl. 
lang den beiden Tätern unerkannt in dem nahen 
Wal e zu entkommen. 8 


Syrin. (Durch einen Schuß getötet) Der Heger 
Emit Laſſowitz aus Syrin feuerte einen Schuß aus ſeiner 
Flinte ab und verletzte damit einen gewiſſen Alfred Zdrzalia 
aus Lubom erheblich am Bein, und zwar unterhalb des 
Knies. Der Getroffene, welcher einen Baum im Walde von 
Grabowski erkletterte, fiel von dieſem herunter. Mittels 
Wagen wurde der Schwerverletzte nach dem Knappſchafts⸗ 
lazarett in Rydultau überführt, wo er ſeinen Verletzungen 
erlag. Der Schütze wurde von der Polizei arretiert und zur 
. Anzeige gebracht. Der Täter führte zu ſeiner 
erteidigung aus, daß er nach Raben ſchoß und ns 
Zdrzalka töblich verletzte. 


nach einem ſtählernen Lineal, das zufällig auf dem Redner⸗ 


pult liegt. Immer noch ſchweigt er, er beginnt nur langſam 
das Lineal zu biegen und in die Gerade zurüdgleiten zu laſſen, 
viermal, fünfmal, als diene das beiläufige Spiel der inneren 
Sammlung. 

Dann redet er. Mit ruhiger, verdeckter Stimme, während 
das Lineal unter ſeinen Händen ſich witer biegt und ſtreckt: 
„Staatsmänniſcher Wille kann ein Völkerleben biegen, 
kneten, krümmen, bis zu unerhörten Grenze preſſen, bis endlich 
der widernatürlich geſpannte Bogen — bricht!“ In dieſem 
Augenblick zerknackt das ſtählerne Lineal mit hartem Geräuſch. 
Brand hält in jeder Hand eine abgebrochene Hälfte. Der 
Bruch vollzieht ſich, die Katoſtrophe ſteht bevor. Dieſen Augen 
blick durchlebt jetzt Frankreich.“ 

Durch das Haus geht eine Bewegung der Ablehnung. Die 
Gelaſſenheit des Redners wirkt aufreizend. Germaines Augen 


„Es gibt Staatsmänner“, fährt Brandt mit halolauter 
Stimme fort, „die aus gegebenen Tatſachen Prämiſſe um Frä⸗ 
miſſe ziehen, mit unanfechtbarer Logit ihre Beweiſe türmen. 
und unter der Schlußprämiſſe ſteht dennoch — ein falſches Re⸗ 
ſultat! Staatsmänner, die im Staatsmann des Nachbarlandes 
den großen Uebeltäter erblicken und überzeugt ſind, ſich des 
andern nur erwehren zu können, indem ſie ſelbſt zum Uebel⸗ 
täter werden! Staatsmänner, die den Nachbarn längs der 
Grenze Minen legen ſehen und ſich nicht anders zu helfen wiſſen, 
als daß fie nun ihrerseits zur Verteidigung die Grenze mit 
der doppelten Minenzahl ſpicken! Das iſt das alte Dogma eines 
Erdteils, der ſich chriſtlich gebärdet. Wenn dann nach dem Ger 
ſetz akkumulierter Kräfte die Exploſion erfolgt und der Völler⸗ 
mord entbrennt, ſpricht die Welt von „Völkerſchickſalen“, die 
unentrinnbar ſeien. So liegen heute die Dinge.“ 

Brandt ſchweigt eine halbe Minute. Angriffsbereit 1 ecken 
lich ein paar hundert Männer auf ihren Sitzen. Sie halten 
Be an ſich, denn der Endſinn der Rede iſt noch nicht klar obzu⸗ 


„Müßig. in dieſem Hauſe von Forderungen der Ethik und 
Moral immer nur von den Antertanen, ſie ſelbſt glaubte ohne 
die praktiſche Betätigung dieſer Begriffe auszukommen 


(Fortſetzung folgt.) N 


find in zärtlicher Sorge auf den herben Asketenmund gerichtet. 


In einem Lokal in Gieraltowitz fand ein Tanzvergnügen 
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Bielig und Umgebung 


Der „Oſtſchleſiſchen Poſt“ zur Antwort. 

Die ſchwarze Tante vom Paſtornak kann es noch immer 
nicht verwinden, daß die Angehörigen des verſtorbenen 
Textilarbeiterſekretärs, Gen. Suchy, ſich dem Diktat der 
Klerikalen nicht gebeugt haben. Es wirkt abſtoßend, wenn 
man die Ausfälle der „Oſtſchleſiſchen Poſt“ vom Sonntag, 
den 19. Juni lieſt. Was ſich da der Klerus anmaßt, über⸗ 
ſteigt ſchon wirklich alle Grenzen. Wir als Sozialiſten 
ſagen zwar, daß Religion Privatſache iſt, aber das iſt doch 
nicht ſo zu verſtehen, daß wenn ein Menſch ſtirbt, der bei 
Lebzeiten von den Klerikalen nichts wiſſen wollte, derſelbe 
als Eigentum des Klerus betrachtet wird, wenn er geſtorben 
iſt, wobei ſelbſt die Angehörigen des Toten nichts mehr 
hineinzureden hätten, die nur zu zahlen und nichts dazu zu 
äußern hätten, wie ſie die Leichenfeier wünſchen. Dieſe 
pfäffiſche Unduldſamkejt wird doch zurückgewieſen werden 
müſſen. Dieſe Kleriker wollen den Freunden des Verſtor⸗ 
benen Vorſchriften machen, wo ſie dem toten Freunde einen 
Nachruf halten dürfen. 

Dieſen Anmaßungen müſſen ſich alle fortſchrittlich Ge⸗ 
ſinnten entſchieden entgegenſtellen. Wenn dieſe Unduldſam⸗ 
keit ſo weiter getrieben wird, dann werden die Fortſchritts⸗ 
freunde von ihrem geſetzlichen Rechte Gebrauch machen und 
dieſen Rückſchrittlern den Rücken kehren. Die Abgaben für 
alle kirchlichen Zwecke ſind ohnehin recht hohe. Bei der all⸗ 
gemeinen Notlage kann der arbeitende Menſch ſehr leicht auf 
alle dieſe Koſtſpieligkeiten verzichten. Stirbt einmal einer, 
ſo müßte er als Freidenker oder Konfeſſionsloſer auf einem 
Kommunalfriedhof beerdigt werden. Die Stadtgemeinden 
werden früher oder ſpäter zu dieſer Frage dennoch Stellung 
nehmen müſſen. Die Drohung der „Oſtſchleſiſchen Poſt“ mit 
Verweigerung eines chriſtlichen Begräbniſſes, welches ſich die 
Pfaffen ohnedies ſehr gut bezahlen laſſen, läßt uns Sozia⸗ 
liſten ganz kalt. Wir werden unſrerſeits auch die nötigen 
Konſequenzen ziehen. 


Lebensmüde. Am Freitag, den 24. d. Mts. trank die 


18jährige Marie Wisniewska, als ſie mit dem Zuge von Kat⸗ 
towitz nach Bielitz fuhr, zwiſchen den Stationen Pleß und 
Deiedzitz das Gift Veronal. Die Urſachen zu dieſer Ver⸗ 
zweiflungstat find unbekannt. Die Unglückliche wurde in 
das Bialaer Spital überführt. 

Unfall. Am 23. d. Mts. ſtürzte auf der Schießhaus⸗ 
1 1 der 21jährige R. Langberger vom Fahrrade, wobei 
r ſich ſchwere Kopfverletzungen zuzog. Er wurde in das 
Bialaer Spital überführt. 

Todesfall. Am Freitag, den 24. d. Mis. erlitt der in 
der Mühlgaſſe 18 wohnhaft geweſene 57 Jahre alte Banas 
ohann auf dem Wege über den Purzelberg einen Herz⸗ 


ſchlag und blieb gleich tot liegen. 


Die Knabenſchule am Kirchplatz veranſtaltet am Sonn⸗ 
tag, den 26. Juni l. Is. in der Zeit von 9 bis 12 Uhr vor⸗ 
mittags und 2 bis 5 Uhr nachmittags im Handfertigkeitsſaale 
eine Ausſtellung von Zeichnungen und Schüle rarbeiten. Die 


Eltern ſowie alle Freunde und Gönner der Schule werden 
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1 


Krankenkaſſe ſeine Rechtsgültigkeit. 


Ne 


hiermit zum Beſuche dieſer Ausſtellung eingeladen. — Die 
ſchuldirektion. 
Mädchenſchule am Kirchplatz. 


N Sonntag, den 26. Juni 
d. Is., zwiſchen 9 bis 17 Uhr, findet im Zeichenſaale der An⸗ 


5 745 eine Ausſtellung der im abgelaufenen Schuljahre von 


en Schülerinnen angefertigten Zeichnungen, Handfertig⸗ 
keits⸗ und weiblichen Handarbeiten ſtatt. Die geehrten 
Eltern der Schülerinnen, ſowie auch alle Freunde und Gön⸗ 
ner der Anſtalt werden zum Beſuche dieſer Ausſtellung höf⸗ 
lichſt eingeladen. * 
Ausſtellung von Arbeiten der Schülerinnen. Die Di⸗ 
rektion der „Familienſchule“ ladet hiermit die Eltern der 
Schülerinnen, Freunde der Anſtalt und ſonſtige Intereſ⸗ 
ſenten zum Beſuch der Ausſtellung von Arbeiten der Schü⸗ 
lerinnen auf dem Gebiete des Wäſchenähens, Schneiderns 
und Kochens ergebenſt ein. Die Ausſtellung iſt in den 
Schulräumen, Kozielec 7, Hofgebäude, 1. Stock, am Sonntag, 
den 26. Juni von 9 bis 18 Uhr frei zugänglich. Gleichzeitig 
gibt die Direktion bekannt, daß die Einſchreibungen für das 
neue Schuljahr vor den Ferien erfolgen ſollen; die Kanzlei 
nimmt Anmeldungen vom 28. Juni bis 2 Juli täglich von 
18 bis 19 Uhr entgegen. Neu eintretende Schülerinnen ha⸗ 
ben dabei vorzuweiſen: Tauf⸗ bezw. Geburtsſchein und das 
letzte Schulzeugnis. Die Anmeldungen können nur durch 
die Eltern oder deren geſetzliche Vertreter (auch ſchriſtlich) 
erfolgen. Nähere Auskünfte bereitwilligſt während der 
Ausſtellung oder der Anmeldungstermine. 

Von der Krankenkaſſe. In den letzten Wochen zeigten ſich 
in den hieſigen Lokalblättern Notizen, nach welchen das Admini⸗ 
ſtrationstribunal das Recht der Krankenkaſſen, zur Verrechnung 
von Verzugszinſen in der Höhe von 2 Prozent monatlich für 
rückſtändige Verſicherungsbeiträge, beanſtandet hätte. Nachdem 
dieſe Notizen Zweifel hervorrufen könnten und zwar inbezug 
auf die rechtliche Zinſenanrechnung durch die Krankenkaſſe, er⸗ 
ſucht die gefertigte Direktion um gefl. Aufnahme nachſtehender 
Aufklärung in Ihrem geſch. Blatte: „Bis zum 30. November 
1930 wurden von ſeiten der Krankenkaſſe auf Grund des durch 
den Kaſſenrat, in welchem ſowohl Vertreter der Arbeitgeber, 
als auch Arbeitnehmer ihren Sitz hatten, beſchloſſenen und von 
der Aufſichtsbehörde genehmigten Statutes der hieſigen Kaſſe, 
Zinſen in der Höhe von 2 Prozent monatlich verrechnet, wobei 
einem jeden Arbeitgeber nach Artikel 85 des Geſetzes vom 
19. 5. 1920 (Dz. U. R. P. Nr. 44, Bo). 272), das Recht einge⸗ 
räumt wurde, gegen die jeweilige Beitragsvorſchreibung, bezw. 
Zinſenverrechnung innerhalb der Friſt von zwei Wochen die 
Berufung einzubringen. In Fällen, wo die Berufung nicht 
eingebracht wurde, erlangte der Beſcheid des Vorſtandes der 
Vom 1. Dezember 1930 
angefangen, verrechnet die Krankenkaſſe Verzugszinſen in der 
geſetzlichen Löhe, erweitert um ½ dieſer Zinſen. In Anbetracht 


üstetzumJugendtreffennachLipnik 


Am Sonntag, den 21. August d. Js., treffen sich alle Jugendlichen, Partei - und Ge 
werkschaftsmitglieder und solche der Kulturvereine beim Arbeiterjugendtreffen in Lipnik. 


Vorführungen der Arbeiter-Jugend ab 3 Uhr nachmittags 


Große Arbeitsloſenverſammlung 
| 


Am Donnerstag, den 23. Juni fand um 9 Uhr vorm. 
im großen Saale des Arbeiterheimes eine von der hieſigen 
Gewerkſchaftskommiſſion einberufene Arbeitsloſenverſamm⸗ 
lung ſtatt, die einen maſſenhaften Beſuch aufwies. Es waren 
Arbeitsloſe aus dem Bielitzer wie auch aus dem Bialaer 
Bezirke anweſend. Zur Lage der Arbeitsloſen ſprach in aus⸗ 
führlicher Weiſe Abg. Gen. Reger, der auf die Beſtrebungen 
der herrſchenden Kreiſe hinwies, die Kriſe auf kapitaliſtiſcher 
e zu bekämpfen. Die bürgerlichen Statiſtiker ſind 
bemüht, die Arbeitsloſigkeit immer kleiner zu machen als ſie 
in Wirklichkeit iſt, da die ausgeſteuerten Arbeitloſen nicht 
mehr mitgezählt werden. Die Verſuche der Sanatoren, die 
Kriſe mit einer Auslandsanleihe zu beſeitigen, ſind von 
vornherein zwecklos, denn ſolange die Sanacja am Ruder 
ſein wird, iſt an eine Linderung der Kriſe in Polen nicht zu 
denken. Es wäre aber auch verfehlt, wenn die Arbeiter⸗ 
ſchaft der Meinung ſein ſollte, daß durch die Vernichtung der 
modernen Maſchinen, Arbeitsgelegenheit für die Arbeits⸗ 
loſen geſchaffen werden könnte. Gegen die Rationaliſierung 
und gegen das beſchleunigte Arbeitstempo am laufenden 
Band, kann nur eine Verkürzung der Arbeitszeit auf 
40 Stunden in der Woche oder der 6-Stundentag bei gleich⸗ 
bleibenden Löhnen nen Hilfe bringen. Ferner muß 
reichliche Arbeitsgelegenheit durch die produktive Arbeits⸗ 
loſenfürſorge geſchaffen werden. Zur Herſtellung des Ver⸗ 
trauens müßte die Selbjtverwaltung in den Krankenkaſſen 
wieder durch Neuwahlen hergeſtellt werden. Aber auch die 
geſetzgebenden Körperſchaften, wie Kattowitzer und War⸗ 
ſchauer Sejm, ſind aufzulöſen und Neuwahlen ohne jeden 
Terror durchzuführen. 

Genoſſe Lukas betonte in ſeinen Ausführungen in 
deutſcher Sprache, daß die radikalen Redensarten mancher 
ſogenannten Oppoſitionellen den Arbeitsloſen nicht viel 
nützen können. Das Kritiſieren über die Sekretäre und 
ſonſtigen Arbeiterführer ſchafft auch keine neue Arbeits- 
elegenheit, ſondern ſchwächt nur die Arbeiterfront. Wenn 
ür die Arbeitsloſen etwas erreicht wurde, ſo haben daran 
die Sozialiſtiſche Partei und die Klaſſengewerkſchaften das 
größte Verdienſt. Bei allen Konferenzen, Sitzungen und 
Verſammlungen der Partei und Ne ra wird in 
allererſter Linie über die Arbeitsloſenfrage beraten. Wenn 


— EINER 


deſſen, daß die geſetzlichen Zinſen 10 Prozent jährlich betragen 
und zuzüglich des vorerwähnten ½-Zuſchlages, werden von der 


Krankenkaſſe Zinſen in der Höhe von 12 Prozent p. a. verrech⸗ 
net. Die Verrechnung der Zinſen im obenerwähnten Sinne er⸗ 
folgt auf Grund der Verordnug des Präſidenten der Republik, 
vom 29. November 1930, über die Organiſierung und Funktio⸗ 
nierung der Sozial⸗Verſicherungsinſtitute (Artikel 79 des Dz. 
U. R. P. Nr. 81/30, Poſ. 635). Im Momente des Inkraft⸗ 
tretens dieſer Verordnung, haben alle bisherigen, im Wider⸗ 
ſpruche zu dieſer Verordnung ſtehenden bezüglichen geſetzlichen 
Vorſchriften ihre Rechtsgültigkeit verloren. 8 

Sport und Turnen. Von nun an bringen wir fort⸗ 
laufend unter dieſem Titel die intereſſanteſten Mitteilungen 
über den Arbeiterſport auch aus dem Auslande. Handball 
aus Oeſterreich: In den Meiſterſchaften führt Ottakring mit 
19 Spielen zu 32 Punkten vor Stadlau 18:29, Fünfhaus 
18:28, Nord Wien 18:28. MET Budapeſt ſpielte gegen 
WAT Hermals in Wien überraſchenderweiſe 5:5 (3:3) und 
konnte ſo ſeine Niederlage zu Oſtern einigermaßen wieder 
ut machen. Holland hat die Handballregeln bereits in die 
Landesſprache überſetzen laſſen, dem ein Schiedsrichterlehr⸗ 
go von 2 Tagen in Amſterdam folgte. Im allgemeinen 
we der Arbeiterſport im Lande der Tulpen rüjtig vor⸗ 
wärts. N 


Handballecke 


Die Handballer des Freien Sportverein Siemianowice 
in Bielitz. Die „Freien Sportler“ aus Siemianowitz haben 
einen mehrtägigen Ausflug nach den Beskiden unternom⸗ 
men. Bei dieſer Gelegenheit werden ſie gegen den Arbeiter⸗ 
fie an Bielitz und Aexanderfeld je ein Handballwett⸗ 
ſpiel austragen. Die Freien Sportler aus Siemianowitz, die 
im laufenden Jahre von 31 ausgetragenen Spielen nur 
ein Spiel verloren haben, werden für die gaſtgebenden Ver⸗ 
eine ſehr intereſſante Spiele liefern. Ob die Siemiano⸗ 
witzer in ihren Heimatsort als Sieger heimkehren werden, iſt 
in Frage geſtellt, da ſie ihre Gaſtreiſe ohne dem beſten 
Stürmer und Torſchützen, Genoſſen Mularczyk, welcher 
ſchwer krank im Lazarett darniederliegt, wie auch ohne den 
linken Verteidiger die Spiele beſtreiten werden, wohin⸗ 
gegen die Gaſtgeber über ſehr gute Mannſchaften verfügen. 
Die Spiele ſteigen wie folgt: Sonntag, den 26. Juni, vorm.: 
ASV. „Bielitz“ — Freier Sportverein „Siemianowice“. — 
Mittwoch, den 29. Juni, nachmittags: ASP. „Alexander⸗ 
feld“ — Freier Sportverein „Siemianowice“. b. 


wo die pflicht ruft!“ 


Wochen⸗Programm des Vereins Jugendl. Arbeiter, Bielsto, 
Sonntag, 26. Juni: Vereinstour nach Kurzwald zum Wald: 
feſt. Abmarſch 1 Uhr nachm. ab Vereinszimmer. 


Montag, den 27. Juni l. Is., um 4 Uhr nachm. Handball⸗ 


training, um 7 Uhr abends Handball-⸗Komitee-Sitzung. 

Dienstag, den 28. Juni l. Is, um 7 Uhr abends Geſang⸗ 
ſtunde im „Tivoli“, von 5—7 Uhr abends Abholung der 
Sammelbüchſen der Kinderfreunde. 

Mittwoch, den 29. Juni l. Is., Blumentag der Arbeiter⸗ 
Kinderfreunde. 

Donnerstag, den 30. Juni l. Is., um 4 Uhr nachm. Handball⸗ 
training, um 7 Uhr abends Vorſtandsſitzung. 


Bielitz, Biala und Amgegend | 


— . un a aa —— 


manche Ungeduldige ſofort eine Verbeſſerung haben wollen, 
o müſſe dieſen geſagt werden, daß gerade dieſe Kritiker den 
Fortſchritt zur Beſſerung beſchleunigen könnten, wenn ſie die 
große Zahl der Indifferenten in die Organiſation hinein⸗ 
führen würden. Bei den letzten Wahlen haben es viele 
Arbeiter mitverſchuldet, daß im Kattowitzer ſowie im War⸗ 
ſchauer Seim die Mehrheit der Kapitaliſtenvertreter ſitzt, 
die heute jedes Geſetz, welches zugunſten der Arbeitsloſen 
geſchaffen werden könnte, verhindern. Der Feind der Ar⸗ 
beiterklaſſe iſt nur unter jenen Elementen zu ſuchen, welche 
die Einigkeit der Arbeiterſchaft zerſchlagen wollen. Es gilt 
jetzt den Kampf gegen das morſche kapitaliſtiſche Wirtſchafts⸗ 
ſyſtem mit aller Energie zu führen. Solange dieſe kapita⸗ 
liſtiſche Wirtſchaftsunordnung vorherrſchen wird, ſolange 
wird auch die Kriſe und Arbeitsloſigkeit nicht verſchwinden. 

Nun kamen manche Oppoſitionelle zum Wort, die aber 
uns nichts Neues zu erzählen wußten. Dieſe Störenfriede 
der Verſammlung waren größtenteils ortsfremde Elemente, 
die mit der hieſigen Arbeiterbewegung nichts gemeinſames 
haben. Die demagogiſchen Phraſen, die dieſe Laute herunter⸗ 
leierten, ſollten nur den einen Zweck haben, die Arheiter⸗ 
ſchaft zu Unüberlegtheiten aufzuputſchen. Dieſes Beginnen 
iſt zu durchſichtig und ſchaut nach keinem Idealismus aus. 
Die Arbeiterſchaft iſt aber nicht dazu da, daß irgend ein 
habſüchtiger Streber die Not der Arbeitsloſen dazu miß⸗ 
braucht, um perſönliche Intereſſen zu befriedigen. Die Ar⸗ 
beiterſchaft muß in der gegenwärtigen Zeit doppelt auf der 
Hut ſein, daß ſie nicht durch Unüberlegtheiten der anſtür⸗ 
menden Reaktion noch Vorſchub leiſtet. 

Es wurden zwei Reſolutionen verleſen, die aber nur in 
wenigen Sätzen voneinander abwichen. Es wurde gefordert: 
Verkürzung der Arbeitszeit auf 6 Stunden pro Tag bei 
gleichbleibenden Löhnen, ausgiebige Aushilfen und aus⸗ 
reichende Unterſtützung für die Arbeitsloſen auf die ganze 
Dauer der Arbeitsloſigkeit. Kampf gegen die Kriegshetzer. 
Schaffung von Arbeitsgelegenheit. Die Demagogen von der 
ſogenannten Oppoſition wollten noch von den Gewerkſchaften 
unabhängige Arbeitsloſenkomitees wählen, die aber von der 
Mehrheit der Verſammelten abgelehnt wurden. Nach Ab⸗ 
ſingung der roten Fahne, wurde die Verſammlung um 1 Uhr 
mittags geſchloſſen. 


Verein Sterbekaſſe. (128. Todesfall.) Wir geben un⸗ 
ſeren Mitgliedern bekannt, daß am 20. d. Mts. unſer Mit⸗ 
glied Nr. 204, Bathelt Bartolomäus, Bielsko, Parkowa 152 
wohnhaft, im 78. Lebensjahre geſtorben iſt. Wir erſuchen 
die Mitglieder die fälligen Sterbebeiträge eheſtens zu be⸗ 
gleichen, damit bei Auszahlung weiterer Anterſtützungen 


keine Schwierigkeiten entſtehen. Die 131. Sterbemarke iſt zu 
bezahlen. 


Freitag, den 1. Juli l. Is., um 7 Uhr abends 
ſpieler⸗Verſammlung. 

Samstag, den 2. Juli l. Is., um 5 Uhr nachm. Bezirks⸗Vor⸗ 
ſtandsſitzung. 

Sonntag, den 3. Juli I. Is., Eröffnungsfeier des 
heimes der Arbeiter⸗Kinderfreunde in Lobnitz. Abmarſch 


Handball⸗ 


erien⸗ 


8 Uhr früh ab Vereinszimmer. Die Vereinsleitung. 

1. T. u. Sp.⸗V. „Vorwärts“ Bielsto. Sonntag, den 25. 
Juni l. Is., um 7 Uhr abends, findet die fällige Vorſtands⸗ 
ſitung ſtatt. Die Vorſtandsmitglieder werden erſucht, pünkt⸗ 
lich und vollzählig zu erſcheinen. Die Vereinsleitung. 

A. G.⸗V. „Eintracht“ Nikelsdorf. (Waldfeſt.) Am 
Sonntag, den 26. Juni. veranſtaltet obiger Verein am Olga⸗ 
blick ein Waldfeſt, zu welchem alle Genoſſen und Freunde 
eingeladen werden. Gute und billige Speiſen, Muſik, 
Tanz und ſonſtige Beluſtigungen. 

Freie Turnerſchaft Nikelsdorf. Sonntag, den 26. Juni, 
findet bei Herrn Genſer die 5. ordentliche Generalverſamm⸗ 
lung um 9 Uhr vormittags ſtatt. Die Mitglieder ſowie 
Unterjtügende werden erſucht pünktlich zu erſcheinen. 

Verein jugendlicher Arbeiter Ober⸗Kurzwald. Ge⸗ 
nannter Verein veranſtaltet am Sonntag, den 26. Juni in 
H. Miklers Wäldchen (Lobnitzgrenze) ein Waldfeſt, zu 
welchem alle Genoſſen, Freunde und Gönner obigen 
Vereines herzlichſt eingeladen werden. Für Speiſen und 
Getränke ſowie Beluſtigungen iſt beſtens vorgeſorgt. Ein⸗ 
tritt 50 Groſchen für eine Perſon. Im Falle ungünſtiger 
Witterung findet das Feſt den nächſtfolgenden ſchönen 
Sonntag ſtatt. 


Für die Naturfreunde! Achtung, Vorſtandsmitglieder 
der T.⸗V. „Die Naturfreunde“ aus Bielitz, Alexanderfeld 
und Skiabteilung d. T. V. D. N.! Am Samstag, den 25. 


Juni, findet um 7 Uhr abends im Arbeiterheim Alexzander⸗ 


feld die Gründungskonferenz des Gaues Teſchnerſchleſien d. 
T. V. „Die Naturfreunde“ mit folgender Tagesordnung 
ſtatt: 1. Bericht des Gründungsausſchuſſes, 2. Genehmigung 
der Statuten, 3. Wahl der Gauleitung, 4. Feſtſetzung der 
Beiträge, 5. Organiſationsfragen, 6. Allfälliges. Zu dieſer 
Gründungskonferenz werden alle Vorſtandsmitglieder der 
obgenannten Vereine eingeladen und haben ſelbe das aktive 


und paſſive Wahlrecht. Die Wichtigkeit dieſer Gründungs⸗ \ 11 


konferenz erfordert daher vollzähliges und pünktliches Er⸗ 
ſcheinen. Der Gründungsausſchuß. 


Voranzeige. Der Verein Arbeiterkinderfreunde bringt 
hiermit zur Kenntnis, daß die Eröffnungsfeier des in Lob⸗ 


nitz neuerbauten Ferienheims für Arbeiterkin⸗ 


der Sonntag, den 3. Juli 1932 ſtattfindet. Der Verein bit⸗ 
tet ſchon jetzt alle Genoſſinnen und Genoſſen für einen 
Maſſenbeſuch zu ſorgen und von allen anderen Feſtveran⸗ 
ſtaltungen an dieſem Tage abzuſehen. Näheres wird noch 
bekannt gegeben werden. 


Der Vorſtand. * 


Die Vereinsleitung. 1 5 { 
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Kattowitz — Welle 408,7 


Sonntag. 10: Gottesdienſt. 12,15: Konzert. 14: Religiöſer 


Vortrag. 14,15: Lieder. 17: Konzert. 18: Funkbrief⸗ 
kaſten. 18,20: Militärkonzert. 19,30: Schallplatten. 20: 
Konzert. 22,05: Tanzmuſik. 

Montag. 12,20: Schallplatten. 16,40: Vortrag. 17: Leichte 
Muſik. 18,20: Tanzmuſik. 19,45: Vortrag. 20: Von 


Holland: Europäiſches Konzert. 22,30: Schallplatten. 23: 
Vortrag in franz. Sprache. 23,15: Tanzmuſik. 


Warſchau — Weile 1411.8 

Sonntag. 10: Gottesdienſt. 11,35: Miſſionsvortrag. 12,15: 
Konzert. 14: Vorträge. 15,40: Jugendſtunde. 17: Kon⸗ 
zert. 18: Vortrag. 18,20: Militärkonzert. 19,15: Ver⸗ 
ſchiedenes. 20: Konzert. 20,55: Leſeſtunde. 21,10: Kon⸗ 
zert. 22,05: Tanzmuſik und Sportfunk. 

Montag. 12,45: Schallplatten. 15,30: Verſchiedenes. 17: 
Leichte Muſik. 18: Vortrag. 18,20: Tanzmuſik. 19,15: 
Verſchiedenes. 20: Aus Holland: Europäiſches Konzert. 
22,30: Vortrag in deutſcher Sprache. 22,45: Sportnach⸗ 
richten und Tanzmuſik. 


Pleiwitz Welle 252. Breslau Welle 325. 


Sonntag, den 26. Juni. 6,15: Konzert. 8,15: Chorkonzert. 
9,10: Die Siebenſchläfer. 10: Evang. Morgenfeier. 11: 
Vortrag. 11,30: Bach⸗Kantate. 12,10: Konzert. 14,25: 
Kt Jagd. 15,30: Flugtag in Gleiwitz. 16: Konzert. 
17,0: Reichs⸗Arbeiterſporttag. 19: Schauſpielſchule. 
19,25: Vorleſung. 20: Oberharzer Heimatabend. 22: 
Zeit, Wetter, Preſſe Sport. 22,30: Tanzmuſik. 

Montag, den 27. Junt. 6: Gymnaſtik. 6,20: Konzert. 10,10: 
Schulfunk. 11,30: Konzert. 13,05: Schallplatten. 15,25: 
Schulfunk. 15,45: Vogelberingung. 16: Kinderfunk. 16,30: 
Konzert. 17,30: Das Buch des Tages. 17,50: Kulturfra⸗ 
gen. 18,50: Franzöſiſch. 18,20: Sport. 18,40: Aufgaben 
d. ländl. Reit⸗ und Fahrſportvereine. 19: Zur ſchönen 


Sommerszeit. 20: Lieder. 20,35: Grenzberichte. 21,40: 
Aus der alten Kiſte. 22,35: Schleſierturnen. 22,50: 
Funkbriefkaſten. 


Wie alt ſind die Nähnadeln? 
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1 SCHACH-Eı 


Löſung der Aufgabe Nr. 116. 
Shinkmann. Matt in 3 Zügen. Weiß: Khs, Ta7, Tg7, 
Bd, da (5). Schwarz: Kds, Das, Lg, Baß, d7 (5). 
1. d4—d5 Da2 cds, 2. Ta7—as-+ Ddös cas, 3. Tg7—g8 
matt; 1... 2g2xd5, 2. Tg7—- 98. ME5XgS, 3. Ta7 as matt. 


ie Partie Nr. 117 — Unregelmäßig. 
Die folgende Partie wurde in dem vom ſächſiſchen 
bund in Bad Schandau veranſtalteten Meiſterturnier 


geſpeilt, bei dem Helling und Pitſchak ſiegten. 


Weiß: Helling. Schwarz: Blümich. 


1. f2—4 Sg8—f6 

1 2. Sg1—3 17-5 

3. e2— eg b7—b6 

4. b2—b3 97-6 

5. Lei—b2 278-97 

1 6. Lf1—e2 Lcs -b 

— rs 0—0 0—0 
8. Sf3—g5 


Der Springer ſteht hier recht wirffam. Wird er mit 56 
vertrieben, ſo weiſt der Königsflügel Schwächen auf. 
4 8 — 


5 Be 7d 
RR 9. f4—75 SbSs—d7 
vr 10. 15x96 57x96 
11. Le2—3 Eher 
Weiß benötigt für den Königsangriff das Feld fs. 
11 Dds -c 
2. Sbi—ag Sd7 —eõ 
13. Lbꝛ x eõ do & eõ 
14. Lfg b De b 
15. Ddi—el N Si6—h7 
Schwarz muß ſich gegen den drohenden Königsangrif 
Dia near A tenden, 15 n 
Be "4 16. So5xh7 Kg h 
17. Dei—h4-+ Kh7—98 
18. e3—e4! 


Damit hat Weiß eine überlegene Stellung erreicht. Der 
ſchwarze Läufer iſt entwertet. 


N 297—f6 
19. Dh4—g4 Kg8—97 
20. Sa3—c4 Ti—h8 
21. Sc4 es Ths—h5 
2. 712 Tas—h8 
23. 92—93 T95—93 


8 24. Tai—i1 Db7 c 
* 25. Se3-——d5 De6—d6 
26. Og4—3 Kg7 98 
27. Dfs—d3 Kgs8—87 
28. ag -a Dd6—66 
29. Dd3—f3 Kg7—98 


Auf dem Rieſenrad der „d 2500“ 

Die zwei Knirpſe auf einem der Räder des größten deutſchen 

Landflugzeugs, der Junkers G. 38 „D 2500“, charakteriſieren die 

gewaltigen Ausmaße der Maſchine, die demnächſt in den fahr⸗ 
planmäßigen Luftverkehr eingeſtellt wird. 


— 


Kölniſche Geſchichten 


Verraten. 

Diesmal hatten fie den Köbes bei der Schlägerei geſchnappt. 
Und trotz allen Zetergeſchreis ſollte es vierzehn Tage Kittchen 
geben. Da das aber nicht gerade zur Beſſerung des Rufes bei⸗ 
trägt, beſchloß man, die Sache geheim zu holten und Bekannten 
gegenüber von einer „Reiſe nach Holland“ zu reden. Das machte 
ſich entſchieden beſſer . 

Kürze Zeit danach begegnet der Köbes zufällig einem Be⸗ 
kannten, der erstaunt ſtehen bleibt. Denn er wundert ſich, den 
Köbes zu ſehen, wo der doch verreiſen ſollte. 

„Sag ens, Köbes, fährs du dann nit noh Holland?“ 

„Enä“, ſtrahlt der Köbes über's ganze Geſicht, „de Neil’ 
eſſn'n Geldſtrof ömgewandelt wode!“ 

Freßilütſch. 

Der Freßllütſch hatte eine Wette abgeſchloſſen, daß er zwölf 
Brote hintereinander eſſen könnte. Bis Nummer elf ging auch 
alles gut, dann ſtreikte ſelbſt dem Freßklütſch ſein Magen. 

Aergerlich warf er das zwölfte Brot hin: „Do Oos, hätt' 
ich dich doch zoeez (zuerſt) gefreſſe!“ 


Nach Sxiö+ ef Dis Dxi6 IxXf6 käme wegen 
xh2 nichts heraus. Der Turm f1 muß daher über el 
es nach fz 920. 


} e 8697 
Er wollte ſich mit j6 ſicherſtellen, muß jetzt aber das 
Eindringen der weißen en e 8 
5—c 


31. Sd e6—i6 
32. Die—g4 Di6—d6 
33. Dgs—cs-+- L97—i8 
34. Des —es IH8—h7 
35. Sc7—d5 eb 
36. Te1—es 17—15 


Von der Verzweiflung diktiert. Aber Schwarz war 
gegen die Drohung Te3—f3 nebſt Sd5—c7 wehrlos. 
3 Ar 


A . Deb—f7 
Nach DXS käme fox6 mit baldigem Matt. 
38. Des ff 


Ih7xj7 
39. Tez x eõ 1775 3 
40. Tes f Tf 7 fõ 
41. Tf2 fe Tha -h 
42. Ijo—ed u 


Schwarz könnte aufgeben. Es geſchah noch: 42.... Ki7 
43. ds es, 44, Sf4 Ld6, 45. Ted L 4, 46. Toe 0 21 9 
„51. 


15 Kd6, 48. Kg Ked, 49. Ted-+ Kd, 50. Khzg 
12, 52. 56 und Schwarz gab auf. 


Aufgabe Nr. 117. — W. Stooß. 


9 a, 


2 


Weiß zieht und ſetzt in vier Zügen matt. 


Fördert die 
Arbeiter-Schachvereine! 


Freier Schach⸗Bund. 
Städtekämpfe am 3. Juli im Königshütter 
Volkshausgarten. 

Aus Anlaß der Feierlichkeiten der Königshütter „Freien 
Turnerſchaft“ hat die Ortsgruppe Königshütte für den 
Sonntag⸗Vormittag ein größeres Schachtreſſen in die Wege 
geleitet. Faſt ſämtliche Ortsgruppen unſeres Bundes wer⸗ 
den dort vertreten ſein. Die Paarungstabelle weiſt recht 
intereſſante Begegnungen auf. Im Mittelpunkt dürfte der 

Städtekampf Kattowitz I — Königshütte I 
ſteben. Dies wird der erſte diesbezügliche Kampf zwiſchen 
den beiden Rivalen ſein. Obwohl Königshütte die dies⸗ 
jährige Meiſterſchaft erringen konnte, vermochten ſie doch 
nur beim ſ. Zt. Verbandsſpiel gegen Kattowitz ein Remis 
herauszuholen. Somit dürfte dieſe Begegnung erneut ein 
Kräftemeſſen zwiſchen den beiden Städten bringen, das an 
Härte und Ausdauer nichts fehlen laſſen wird. Die zweite 
und nicht weniger intereſſante Begegnung wird das Spiel 

Bismarckhütte 1 — Königshütte II 
bringen. Bei Betrachtung der Tabelle der letzten Bundes⸗ 
meiſterſchaftsſpiele, dürfte den Bismarckhüttern der Sieg ges 
gen die 2. Garnitur von Königshütte nicht ſchwer fallen, 
wenn — ja wenn nicht die Königshütter gerade bei dem 
Spiel verſuchen wollten, ih Achtung bei den A⸗Klaſſenmann⸗ 
ſchaften der übrigen Ortsgruppen zu verſchaffen. Wir wol⸗ 
len nicht vorgreifen und ſchon heute einen Verein durch ver⸗ 
frühte Prophezeiungen deprimieren, ſondern die Ergebniſſe 
abwarten und dann dem Sieger Anerkennung zollen. Außer 
dieſen beiden Spielen kommt noch die Begegnung f 
Siemianowitz I — Ruda I 5 

die wiederum bei Betrachtung der letzten Tabelle erſt recht 
von Bedeutung iſt. Siemianowitz, tabellenzweiter bezw. 
Pizemeiſter, wird verſuchen, die bei den Verbandsſpielen in 
Rıda erlittene Schlappe wettzumachen. Ruda wird dagegen 


nichts unverſucht laſſen, ſeinen Ruf als „zukünftiger“ Mei⸗ 


ſter zu feſtigen. Aber auch hier wollen wir nicht vorgreifen. 

Soll die tatsächliche momentane Spielſtärke der Vereine, hier 

er wie bei den anderen Spielen, allein ausſchlaggegend 
in. 

Zum Schluß erſuchen wir noch die Vereine die Vor⸗ 
arbeiten ſchon jetzt in ee nehmen, daß dann in der 
Abwicklung keine weſentlichen Verſchiebungen eintreten wer⸗ 
den! Die Kämpfe beginnen Punkt 10 Uhr. Die Abfahrts⸗ 
zeit iſt jeweils ſo feſtzulegen, daß die Mannſchaften ſchon um 
7419 Uhr im Garten des Volkshauſes eintreffen. Am Nach⸗ 
mittag nehmen wir geſchloſſen am Feſtprogramm der Freien 
Turner teil, die u. a. auch einen Feſtzug durch die Stadt 
planen. G. K. 


Königshütte. Sonntag, den 26. d. Mts., veranſtalten 
wer einen Ausflug nach der Brinitza (b. Czeladz). In Ver⸗ 
bindung mit dieſem Ausflug wird am Vormittag im Bien⸗ 
hefpark in Laurahütte gegen den dortigen Verein ein 
Freundſchaftsſpiel ausgetragen. Das Spiel ſteigt um 310 

hr. Der Abhmarſch erfolgt pünktlich um %8 Uhr vom 

lkshaus. Alle Schachfreunde werden gebeten, ſich daran 
zu beteiligen. Der Vorſtand. 


Die obige Whbilbung itellt den Plan eines Ausſtellungs⸗ 
papillons dar. Sie ſollen nun einen Weg in dieſen Plan 
einzeichnen, der den Beſucher durch die ganze Ausſtellung 
führt und zwar ſo, daß er an jeder Wand einmal, aber nie 
weimal vorbeikommt. Der Weg kann an irgendeiner der 
ußentüren beginnen, muß aber bei derſelben Außentür 
wieder endigen. Der Sinn der Aufgabe iſt, den Plan in 
einem Zuge einzuzeichnen. Sobald Sie alſo nur ein ein⸗ 
ziges Mal abſetzen müſſen, haben Sie dieſe Denkſportprüfung 
nicht beſtanden. Sehen Sie ſich daher den Plan vorher ganz 
genau an! Es gibt mehrere Löſungen. 


Auflöſung des Kreuzworträtſels 
Senkrecht: 1. Burgunderwein. 2. Möve. 
4, Tel. 5. Streu. 6. Sondershauſen. 8. Ger. 9. 
i. 13. Emu. 14. Sea. 15. Ida. 17, Artur, 
Rigel. 23. Tee. 24. Ges. 25. Aas 
32, Kur, 33. Eng, 35. Kuh. 36, Ohr. 

Waagerecht: 7. Autoſuggeſtion. 10. 
Agave. 14. Seide. 16. Ulema, 18. Reude, 19, Unis 20, 
Urania. 21. Arm. 22. Met. 24. Guinea. 26. Ahn. 27, 
Reger. 29. Laura. 31. Ewers. 34. Staub. 35. Kuno, 
37, Hildburghaujen, 


Seil. 11. 


Schriftleitung: Johann Kowo ll: für den geſamten Inhalt 
und Inſerate verantwortlich: Karl Pielorz, Murcki. 
Verlag und Druck: „VITA“, naktad drukarski, Sp. z 

ogr. odp., Katowice, ul, Kosciuszki 29, 25 
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Vermiſchte Nachrichten 


Die geſräßige Spinne. 
Sie ſchützt die Wälder vor Naupenfraß. 

P Die Spinnen zählen nicht gerade zu den Tieren, denen 
unjere Zuneigung gehört. Sie ſehen häßlich aus mit ihren 
langen, dürren Beinen, wenn ſie in der Ecke ihres Netzes lauern 
oder behende darin herumklettern. Und doch ſind die Spinnen 
ſehr nützliche Tiere, die den ſchlimmſten Schädlingen des Woldes. 
den Raupen zu Leibe gehen und dadurch ſchweren Schaden in 
den Forſten verhüten helfen. 

Ueber die Nützlichkeit der Spinne und die Schäden, die 
durch Raupenfraß in unſern Wäldern verurſacht werden, be⸗ 
richtete vor einiger Zeit in der „Amſchau“ Dr. H. W. Schmidt. 
Von dem ungeheuren Schaden, der durch Raupen verurſacht 
wird, kann man ſich erſt ein Bild machen, wenn man hört, daß 
in Bayern, dem waldreichſten Gebiet Deutſchlands, im Jahre 
1924 180 000 Hektar Wald durch Kahlfraß vernichtet worden 
ind, Außerdem iſt ein Lichtfraß von 320 000 Hektar feſtgeſtellt 
Worden. Infolge von Kahlfraß von 180 000 Hektar müſſen 30 
Millionen Feſtmeter Holz gefällt werden. 
ar Der Raupenplage hat man auf die verſchiedenſte Weiſe 
Einhalt zu bieten verſucht. Die bekannteſte Methode iſt das 
Ziehen von Leimringen um die Baumſtämme, die den Aufſtieg 
der Raupen zu den Kronen verhindern ſollen. Bei dem kata⸗ 
ſtrophalen Einfall der Nonne und des Kiefernſpinners, die vor 
einigen Jahren beſonders die märkiſchen Wälder heimgeſucht 
und große Waldſtrecken vernichtet haben, hat man verjucht, von 
Flugzeugen herab Gift zu ſpritzen, denen die Schädlinge zum 

pfer fallen ſollten. Dieſelbe Methode hat man inzwiſchen 
mehrfach zur Bekämpfung der Raupenplage angewandt. Die 
Sache hat nur einen großen Nachteil. Zwar werden vom Bruch⸗ 
teil eines Milligramms die Naupen getötet, aber auch andere 
Tiere des Waldes fallen dem Gift zum Opfer. Beſonders die 
Bienenvölker ſterben in den Wäldern aus, in denen vom Flug⸗ 
zeug aus oder mit Motorſpritzen Giftlöſung an die Bäume ge⸗ 
iprigt worden iſt. Sogar der Wildbeſtand hat ſchwer darunter 
gelitten. 

Um ſchon die Puppen nach Möglichkeit zu vernichten, har 
tan vielfach auch Schweine und Hühner in den Wald getrie⸗ 
ben. Sie kratzen und wühlen den Waldboden auf, freſſen die 
Puppen teilweiſe auf oder im Winter werden die Puppen, die 


ſo an die Oberfläche des Bodens gekommen find, dann vom 
Breit vernichtet. 
Auch unter den Inſekten haben die Raupen Feinde. Und 


om tüchtigſten als Schützerin der Wälder betätigt ſich, wie ſchon 
erwähnt, die ſonſt ſo wenig beliebte Spinne. Die Spinne iſt 
als Raupenbekämpferin vor allem deshalb ſo nützlich, weil ſie 
einerſeits für die Erhaltung ihres Körpers und andererſeits 
für die Herſtellung ihres Spinnfadens großer Mengen von 
Nahrung bedarf. Dr. Schmidt ſtellt folgenden intereſſanten 
Vergleich an: Wenn ein Menſch im Verhältnis zu ſeiner Größe 
dieſelben Quantitäten Nahrung zu ſich nehmen würde, wie die 
Spinne es tut, ſo müßte er pro Tag ein Rind und ein mittel⸗ 
ſchweres Schwein verzehren. Dieſer ungeheure Appetit der 
Spinnen kommt uns bei der Raupenbekämpfung ſehr zu ſtatten. 
Die Spinne ihrerſeits iſt gegen ihre Verfolger durch ihre Farbe, 
die meiſt völlig ihrer Umgebung angepaßt iſt, ausgezeichnet ge⸗ 
ſchützt. Zudem iſt ſie mutig und flink und greift ſelbſt Tiere, 


die ſtärker ſind. als fie ſelber, an. 
Wenn Wälder von beſonders ſtarker Raupenplage 
beſucht werden, 


heim⸗ 
ſo kann man ſtets beobachten, daß auch die 
Spinnen in großer Zahl zuwandern. Eine Vernichtungsarbeit 
unter den Feinden unſerer Wälder kann nicht hoch genug einge⸗ 
ſchätzt werden. Wir müſſen lernen, die Spinne als das nütz⸗ 
liche Tiere anzuſehen, das es iſt und dürfen uns von ihrer 
Häßlichteit nicht abſchrecken laſſey N B C 
Das Gras wachſen hören. 

Von Menſchen, die ſich einbilden, einen größeren Scharf⸗ 
blick als ihre Mitmenſchen zu haben und manches ſehen zu kön⸗ 
nen glauben, was in völliges Dunkel gehüllt und ſelbſt der 
ſchärſſte Verſtand nicht zu ergründen vermag, ſogt man wohl, 
daß fie die „Flöhe huſten“ hören oder, feiner gejagt, das „Gras 
wachſen ſehen“ können. In Tropengegenden mit beſonders üppi⸗ 
gem Pflanzenwuchs, wie auf den weſtlichen Sundainſeln, iſt es 
nun aber ſelbſt für geiſtig ſehr beſchränkte Menſchenkinder mög⸗ 
lich, das Gras wirblich wachſen zu ſehen, und zwar in der Ge⸗ 
heilt von jenen Grasbäumen oder Bambusarten, welche, wie 


Schützen Sie sich 
ver Finanzstrafen! 


Am 18. Mai. traten neue Stempelvor- 
schriften in Kraft, Verstempeln Sie nach 
den alten Sätzen, so drohen ‚Ihnen hohe 
Strafen. Beschaffen Sie sich rechtzeitig die 
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Sie gibt lhnen den neuen Gesetzestext 
5 und einen alphabetischen Tarif zum 
ö raschen Auffinden des richtigen Stempels. 


Preis 5 Zitoiy 


Zu haben bei der 


KATTOWITZER BUCHDRUCKEREI 
UND VERLAGS-SPÖLKAAKEYINA 
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Kröi. Nuta, Stawowa 10, Telefon 483 


Neuer Diskusweltrekord 

Fräulein Weiß, die nach einer Meldung aus Lodz im Dis⸗ 
kuswerfen eine Weite von 42,43 Meter erreicht haben ſoll. 
Falls bei dieſer Leiſtung die vorgeſchriebenen Bedingungen 
erfüllt wurden, wäre der erſt vor wenigen Tagen aufgeſtellte 
Weltrekord von Fräulein Heublein⸗Elberfeld um mehr als 
1%½ Meter überboten worden. 


der Bambus Bitung der Malaſen (Bambussa nigrociliata), 
zu Turmhöhe, zu mehr als 50 Meter Höhe ihre Rieſenhalme 
emporſchießen laſſen. Zahlreiche in der Treibhauswärme eini- 
ger beſonders regenreichen Gegenden von Java u, Sumatra an⸗ 
geſtellte Meſſungen haben gezeigt, deßz die ſproſſenden Halme 
dieſer gigantiſchen Gräſer zur Zeit ihres ſtärlſten Wachstums 
in einer Minute um einen halben Zentimeter oder ſogar noch 
etwas mehr an Länge zunehmen. Bringt man unmittelbar vor 
dem ſo ſchnell emporſchießenden Bambusſproß eine in Milli⸗ 
meter geteilte Glasſkala an und richtet durch fie hindurch den 
Blick auch nur kurze Zeit auf die Spitze des Sproſſes, dane 
ſieht man auch ohne Lupe ganz deutlich, wie ihre Höhe einen 
Millimeter wach dem anderen emporſteigt. Daß das ungemein 
ſchnelle Wachstum dieſer und zwei oder drei anderer Bambus⸗ 
arten auch der einheimiſchen Bevölkerung von Indien ſehr wohl 
bekannt iſt, zeigt die geradezu teufliſche Art und Meile, wie die 
früheren Könige von Kandy auf Ceylon ihnen beſonders ver⸗ 
haßte Perſonen zu Tode martern ließen. Sie ließen ſie nackt 
unmittelbar über einen ſo ſchnell aufwachſenden Bambusſproß 
feſtbinden. Welche Qualen mag das bellagenswerte Opfer 
einer jo raffiniert erſonnenen Marter empfunden haben, wenn 
der ſpitze, kegelförmige Bambustrieb bamngſam, aber unaufhalt⸗ 
ſam in ſeinen Unterleibt eindrang! 

Daßz man es einmal, dahin bringen würde, das Gras nicht 
nur wachſen zu ſehen, ſondern auch wachſen hören zu können, 
hätte ſich vor einigen Jahren niemand träumen laſſen. Dies 
hat nun der Göttinger Phyſiker Profeſſor Reich wirklich mög⸗ 
lich gemacht durch beſondere Einſtellungem in Elektronenröhren 
mit Hilfe von gegeneinander verſchiebbaren Kondenſatorplatten 
in Gitterform. Schon bei einer Verſchiebung um nur Tauſend⸗ 
ſtel von Millimetern macht ſich bei den Meßverſuchen von Reich 
ein pfeifender Ton von weckſelnder Höhe bemerkbar. Vor einer 
Verſammlung von Fachgenoſſen brachte nun der Göttinger Ge: 
lehrte vor einiger Zeit ein keimendes Gerſtenkorn zwiſchen die 
Kondenſatorplatten und brachte es dann durch das Licht einer 
Queckſilberlampe zum Wachſen. Sehr bald darauf ließ ſich der 
Pfeifton hören, höher und höher werdend. Wurde aber die 
Beſtrahlung und damit das Wachstum des Genſterkorns unter: 
brochen, dann verſtummte auch der pfeifende Ton. Man hörte 
das Gras in Geſtalt von Gerſte alſo ſehr deutlich wachſen. 
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Biſia. 


Belgien gegen den Völkerhah. 

Wie aus Brüſſel berichtet wird, hat der oberſte Gerichts⸗ 
hof entſchieden, daß der Neuyorker Architekt Whitney War⸗ 
ren keine Urheberrechte an die Inſchrift erheben kann, die an 
der Balluſtrade der neuen Biblivothek in Löwen angebracht 
wird, die an Stelle der 1914 zerſtörten errichtet wurde. Seine 
Forderung, die von ihm verfaßte Inſchrift: „Zerſtört durch 
deutſche Wut, wiederhergeſtellt durch amerikaniſchen Edel⸗ 
mut“, die der Rektor der Univerſität Monſignore Ladeuze 
hatte entfernen laſſen, wieder anzubringen, iſt damit end⸗ 
gültig abgelehnt. Die Inſchrift, die ſo große Empörung her⸗ 
vorrief, wird niemals an der neuen Univerſität zu Löwen zu 
ſehen ſein. 


Verſammlungskalender 
Wochenplan der S. J. P. Katowice. 


Sonnabend: Sonnenwendfeier in Althammer. Treffpunkt: 
Zentralhotel, 7 Uhr. 


Maſchiniſten und Heizer. 
Vertrauensmännerſitzung. 
Königshütte. Am Sonnabend, den 25. Juni, nachmittags 
5 Uhr, ifndet im Volkshaus eine Vertrauensmännerſitzung ſtatt. 
Kollegen, erſcheint vollzählig! 


Freie Radfahrer Königshütte! 
Programm der Ausfahrten für den Monat Juni. 
Am Mittwoch, den 29. Juni, Peter und Paul: Fahrt nach 
Abfahrt 6 Uhr früh. 


Turiſten⸗Verein „Die Naturfreunde“. 
Tourenprogramm 
25. und 26. Juni: Sonnenwendfeier Zwakow. 
vom Volkshaus 17,30 Uhr nach Ligota, 
Ligota nach Tichy über Podleſie. Fahrpreis 60 Groſchen. 
Kattowitz Bahnhof 19,46. 
29. Juni: Oparamühle 
haus. Führer Götze. 


Abmaeſch 
20.01 Bahnfahrt von 
Ab 


Abmarſch früh 5 Uhr vom Volks⸗ 


Kattowitz. (Touriſten verein „Die Natur- 
freunde“.) Sonnabend und Sonntag, den 25. u. 26. Juni, 
Sonnenwendfeier in Zwakow. Sonnabend Treffen 6 Uhr abends 
Blücherplatz. Fußtour bis Ligota. Von dort Bahnfahrt dis 
Tichau. Fahrpreis 60 Groſchen. Sonntag früh, Treffpunkt 
Bahnhof 4. Klaſſe, Abfahrt 6,25. Fahrt bis Tichau. Fahrpreis 
1.20 31. Sonntag abends Fahrt bis Ligota, von dort Fußtour 
nach Kattowitz. Fahrpreis 60 Groſchen. Führer: Palenga. 

Königshütte. (Achtung! Vertrauensmänner⸗ 

Vorſtände des D. M. V.) Am Sonnabend, den 25. Juni, 
nachmittags 5 Uhr, findet im Volkshaus (Vereinszimmer] eine 
wichtige Sitzung ſtatt. Alle Funktionäre haben pünktlich zu 
erſcheinen. . 

Königshütte. (Holzarbeiter.) Sonnabend, den 25. 
d. Mts., abends 6 Uhr, im Volkshaus Mitgliederverſammlung. 
Vollzähliges Erſcheinen der Kollegen iſt Pflicht. 

Bismardhütte-Schwientohlowis. 
Sonntag, den 26. Juni, vormittags 944 Uhr, findet in unſerem 
Vereinslokal die fällige Mitgliederverſammlung ſtatt. 

Bismarckhütte. (Oeffentliche Verſammlung.) Die 
D. S. A. P. und P. P. S. veranſtalten am Donnerstag, den 


20. Juni, nachmittags 4½ Uhr, im Saale von Brzezing eine 8 


öffentliche Verſammlung, zu welcher auch alle Gewertſchaftler 
und Arbeitsloſen eingeladen ſind. f 


Nuda. (Freier Sportverein „Ruch“.) Am heuti⸗ 
gen Sonnabend, um 5% Uhr nachmittags, findet bei Fluder 
unſere fällige Verſammlung ſtatt. Alle Mitglieder und Inter⸗ 
eſſenten unſeres Vereins werden dazu, mit der Bitte, um zahl⸗ 
reiches und pünktliches Erſcheinen, eingeladen. 

Knurow⸗Kriewald. (D. S. A. P. und P. P. S.) Die öffent⸗ 
liche Verſammlung findet am 28. Juni, nachmittags 4 Uhr, bei 
Miernik in Kriewald ſtatt. Referenten ſind die Ger 
noſſen Abg. Kowoll und Janda. 


* 1 


Alles geht vorüber, verehrte 
Hausfrau, auch diese schreckliche 
Krise, die Ihnen soviel Sorge macht“ 
im Kampf um das tägliche Brot. Es? 
wird schon wieder besser.....! 3 
vernachlässigen Sie niemals 
Heim, Ihre Kinder — sich selbst, -—— 
das raubt jeden Lebensmut! Wasser 
kostet nichts und ein Stück echte, 
gute „Kollontay - Seife“ ist auch 
noch erschwinglich. Und beide sind 
Todfeinde jedes Schmutzes und 
Freunde der Haut und auch des 
zartesten Gewebes. Millionen tüch- 
tiger Hausfrauen haben sich davon 
überzeugt, dass es etwas besseres 
und reelleres als die berühmte „Kol- 
ß iontay - Seife“ Schutzmarke Wasch- 
brett nicht gibt. 2 
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Goldene Medaille auf der Ausstellung Katowice 1927 Au 15 N 
Hersteller; E. A. Koflontay, Fabryka chem., Katowice-Brynow 
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